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B Anliegen im Wettbewerb:
S Planerfüllung Tag für Tag

Erfahrungen 
werden 
verbreitet

Mit hohem Arbeitselan sichen wir 
in unsere Konlektionsiaurik „Bol- 
schexvitscbka” im Wettbewerb „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR” Es ist 
bemerkenswert, daß es unter den 
Bestarbeitern viele junge Näherin­
nen gibt. Das ist auch selbstver­
ständlich, denn jedes zweite Mit­
glied unseres Kollektivs ist Kom­
somolze. Hohe Arbeitsleistungen 
erzielen stets Valentina Riemer, 
Teresa Smolnaja, Ljubow Glasyri- 
na und andere, die Anfang 
laufenden Planjahrfünfts die 
itiative der Kommunisten Lilli 
tjubowa. Lydia Gwosdarjowa 
Nkadesbda Kusmina aufgegriffen 
haben, den Fünfjahrplan in 3,5 
Jahren zu erfüllen. Heute produ­
zieren bereits 36 Arbeiterinnen der 
Fabrik für Dezember 1983. Im 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tiv. dem die Meisterin Nina Tiwi- 
nowa vorsteht, gibt es keine Zu­
rückbleibenden. Alle Mädchen ha­
ben h'er mindestens drei verschie­
dene Operationen gemeistert, wo­
durch die Brigade von Monat zu 
Monat Höchstleistungen erzielt, da­
bei entspiechen 93 Prozent der Er­
zeugnisse dc ersten Sorte, jedes 
vierte Erzeugnis trägt das ehren­
volle Fünfeck.

Die Einführung de’ fortschrittli­
chen Verfahren der Bearbeitung 
von Steffen und der progressiven 
Arbeitsorganisation, die Erneue­
rung der Mittel für die Kleinmecha­
nisierung befinden sich stets unter 
unmittelbarer Kontrolle der Be­
triebsleitung. Darauf ist die Tatsa­
che zurückzuführen, daß unsere Fa­
brik schon viele Jahre eine der be­
sten unter den Branchebetrieben 
der Republik ist. Auch die Komso­
molorganisation ist bestrebt, zum 
allgemeinen Erfolg beizusteuern. So 
wirkt beim Komsomolkomitee er­
folgreich der Stab für Qualität. 
Die Mitglieder des Stabs erfor­
schen die Produktionsangelegenhei­
ten aller 17 Komsomolzen- und Ju­
gendkollektive, helfen Schwierig­
keiten überwinden, mobilisieren die 
Jugend zum Kampf um die Pro­
duktion hochwertiger Erzeugnisse.

Vor einigen Jahren werteten 
wir die Erfahrungen der Beklei­
dungsarbeiter bei uns aus. Es wur­
den Verträge mit Komsomolzen- 
und Jugendkollektiven unserer koo­
perierender Kollektive — dem 
Kammgarn- und Tuchkombinat und 
dem Warenhaus „Well des Kindes” 
von Kustanai — abgeschlossen. Die 
Ergebnisse übertrafen alle unsere 
Erwartungen. Gemeinsam verbes­
serten wir nicht nur die Qualität 
der Konfektionen, sondern wählten 
auch fü- die die elegantesten Farb- 
musteiungen und stellten die Mo­
delle fest, die bei den Kunden 
stark gefragt sind. Die Arbeit in 
dieser Richtung dauert fort.
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Mit Forschergeist und Schöpfertum
Dei Menschen mit Forschergeist und schöpferischer 

Einste.lhr.g zur Seche — den Konstrukteuren, Erfindern 
und Rationalisatoren — widmeten die Teilnehmer des 
Jubiläumswettbewerbs in der Republik die 34. Woche 
der Aktivistenarbeit. In den Industriebetrieben 
Organisationen verlief sie als Schau

und
des Schöpfertums,

der Suche nach Reserven und der Einführung von Neu­
heiten in die Produktion. Im Gebiet Alma-Ata waren 
20 000 Arbeiter, Wissenschaftler, Ingenieure und Tech­
niker führend in dieser Bewegung. 
Beitrag dazu leisteten die Werktätigen 
und Baustolfindustriebetriebe, der 
Leicht- und Textilindustriefabriken.

Den größten 
der Baustoff- 
Maschinen- ,

In den Kollektiven arbeiten er­
folgreich ehienamtliche schöpferi­
sche Vereinigungen 
siruktionsbü'os. In der 
Sciiwerrnascliinenfabrik 

dank der Vervollkommnung 
Produktion Hunderte Tonnen Me­
tall. 500 000 Kilowattstunden Elek­
troenergie und andere Ressourcen 
gespart werden. Besonders viel ein­
gesparte Roh- und Werkstoffe hat 
die schöpferische Komplexbrigade 
des Kommunisten W. M. Koles­
sow. Verdienter Erfinder der Ka­
sachischen SSR, auf ihrem Konto.

In zahlreichen Kollektiven 
Gebiets Alma-Ata wurden 
Menschen mit Forschergeist Lek­
tionen und Aussprachen, themati­
sche Treffen und Abende, Ausstel­
lungen ..Suche. Kühnheit und Ef­
fekt“. ..Liebe zum Beruf ist der

und Kon- 
Alma-Atacr 

konnten 
der

des 
den

Weg zur Meisterschaft“ gewidmet. 
Die Alma-Ataei Rationalisatoren 
und Erfindei haben als Antwort 
auf die Beschlüsse des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU die 
Verpflichtung übernommen, zusätz­
lich eine Million Rubel zum Ratio­
nalisatorenfonds beizusteuern.

Aktiv verlief die „Woche der Ra­
tionalisatoren“ im Rayon Makat, 
Gebiet Gurjew. Daran beteiligten 
«ich die führenden Kollektive — 
die Erdöl- und Gasgewinnungsver- 
-valtiing „Dossornefl“, der Kraft­
verkehrsbetrieb. die Zentralstelle 
für produktionslechnische Bedie­
nung der Vereinigung „Embaneft“. 
Allein in der vorigen Woche mach­
ten dort im Bahnbetriebswerk die 
Schlosser J. Kotschetkow und der 
Meister der Abteilung S. Dudin 
Verbesscrungsvorsch läge. Die

Schlosser A. Gawriljan, M. Galijew 
und der Obermeister A. Tleussarin 
vervollkommneten die Produktion 
für Abfertigung der Loks.

Mehr als 3C Personen beteilig­
ten sich am Wettbewerb der Erfin­
der und Rationalisatoren im Gur- 
jewcr Wärmekraftwerk. Im Laufe, 
einer Woche wurden sechs ihrer 
Vorschläge in die Produktion über­
geleitet. Großes Interesse der Ein­
wohner des Rayons Balykschi löste 
die Ausstellung der technischen 
Leistung aus, und im Rayon Ma- 
chambet fand eine Sitzung des 
ehrenamtlichen Büros der Erfinder 
und Rationalisatoren statt.

Große Verbreitung fand die Be­
wegung der Erfinder und Rationa­
lisatoren im Bergbau- und Hütten­
kombinat Balchasch. Jährlich betei­
ligen sich daran über 2 200 Ar-

beiter, Ingenieure und Techniker.
Zu den Siegern im sozialisti­

schen Republikwettbewerb der Er­
finder und Rationalisatoren gehö­
ren die Nordkasachstaner. Allein 
im vorigen Jahr übertraf dort der 
ökonomische Nutzeffekt durch die 
Vervollkommnung der Produktion 
7 Millionen Rubel. Den größten 
Teil der cingesparlen Mittel haben 
die Arbeiter, Ingenieure und Tech­
niker im Trust „Sojuszclinwod“, 
auf ihrem Konto, die den Bau und 
Betrieb verzweigter Systeme von 
Wasserleitungen für die Neuland­
betriebe mehrerer Gebiete gewähr­
leisten. Siegerin im Arbeilswett- 
streit der Woche ist W. G. Jaly- 
mowa, Technologin in der Petro­
pawlowsker Fabrik für Sporter­
zeugnisse „Dynamo“, der der Rc- 
publikpreis der Unionsgesellschaft 
der Erfinder und Rationalisatoren 
verliehen wurde. Valentina Grigor­
jewna sparte für den Staat mehr 
als 42 000 Rubel ein. Sieger wur­
den auch die Rayonverwaltung 
Landwirtschaft in Sergejéwka, die 
Sowchose „Afanasjewski“, „Lenin- 
ski“. „Presnowski", „Kalinin“.

Die 34. Woche Aktivistenarbeit 
wurde zu einer neuen beeindruc­
kenden Seite der ruhmreichen Ta­
ten der Werktätigen Kasachstans.

(KasTAG)

Selbst die Natur hilft unseren 
Kindern — die großen, langersehn­
ten und vielversprechenden Som­
merferien haben begonnen, der 
Himmel runzelt nicht mehr seine 
Stirn, die Sonne spendet Licht und 
Wärmo in Überfluß.

Welches Kind hat nicht von die­
ser herrlichen Zeit geträumt, wie­
viel Pläne und Hoffnungen wurden 
mit dem Sommer verbundenl

Und es bestehen alle Vor­
aussetzungen dafür, daß die Pläne 
und Hoffnungen der Kinder nicht 
vereitelt werden, daß sie in Erfül­
lung gehen. Dafür haben die örtli­
chen Bildungsorgane, die Komso­
mol- und Gewerkschaftsorganisatio­
nen, die Patenbetriebe, Kolchose 
und Sowchose rechtzeitig und ernst 
gesorgt.

Der heuere Sommer bietet den 
Kindern unserer Republik vielfäl­
tige Möglichkeiten für eine gesun­
de, abwechslungsreiche und interes­
sante Erholung. Allein in den
Pionierlagern, in denen bereits die 
Home erklungen sind, werden
mehrere Millionen Kinder den Som­
mer mit inhaltsreicher T 
Sport und Wanderungen 
gen.

Große Freude erwartete 
der der Werktätigen der 
gung „Kustanaienergo" im 
lager „Energetik", das in 
lerischen Umgebung des Ge 
Zentrums liegt. Diejenigen,

Erholung, 
verbrin-

die Kin- 
Vereini- 
Pionier- 

der ma- 
Gebiets- 

. _ , die
nicht zum erstenmal hierher gekom­
men sind, waren angenehm über­
rascht über die großen Wandlungen, 
die sich hier vollzogen haben. Den 
Kindern stehen hier außer den 
Wohnblocks ein schönes Stadion, 
ein Schwimmbecken, lustige, leuch­
tende Gartenhäuschen, geräumige 
Spielzimmer zur Verfügung. Alles 
das haben die Arbeiter, Pionierlei­
ter und Erzieher unter der Leitung 
des erfahrenen Pädagogen, Direk­
tors des Pionierlagers Grigori
Anastassowitsch Pawlidis für die
Kinder geleistet.

Viele Kinder werden die Erho­
lung mit der aktiven gesellschaft­
lich nützlichen Tätigkeit in den La­
gern für Arbeit und Erholung verei­
nen. Die Arbeit ist der beste Erzie­
her. Dieser geflügelte Ausdruck 
wird nur dort seine praktische Rea­
lisierung finden, wo jeder Schüler 
eine konkrete Aufgabe hat, wo er 
sich seiner Rolle für die kollekti­
ven Leistungen seiner Mitschüler 
und Altersgenossen bewußt ist. Eine 
beliebige Tätigkeit während der 
Ferien — sei es die Ausstattung der 
Schule, des Pionierlagers, die tat-

kräftige Hilfe im Kolchos, Sowchos 
oder im Betrieb, das Sammeln von 
Heilkräutern und Gräsern, die Fuf- 
terbeschaffung für dio Wildttere und 
anderes — alles soll die Kinder leh­
ren, verantwortungsvoll und schöp­
ferisch an eine beliebige Aufgabe 
heranzugehen, umsichtig und wirt­
schaftlich zu handeln.

Die erzieherische Bedeutung der 
Lager für Arbeit und Erholung ist 
kaum zu überschätzen. Um so grö­
ßere Sorge und Aufmerksamkeit 
verlangen sie den Bildungsorganen 
und den Wirtschaftsleitern ab.

Viele Kinder verbringen ihre 
Sommerferien in den herrlichen 
Pionierlagern, die in der Regel in 
malerischen Orlen, am Fluß oder 
See, im Wald liegen. Dieser Form 
der Erholung unserer Kinder wird 
die Hauptaufmerksamkeit geschenkt.

Aber sehr viele Kinder bleiben 
aus verschiedenen Gründen in 
der Stadt. Auch diese Kinder dür­
fen nicht benachteiligt werden, auch 
für sie wird gesorgt. Für sie wer­
den in den Schulen am Wohnort, 
in den Wohnbezirken Lager organi­
siert, in denen ihnen mannigfaltige 
Möglichkeiten für eine sinnvolle und 
gesundheilsfördernde Erholung ge­
boten Werden.

Bis an den Rand ist der Tag im 
Lager der Zölinograder städtischen 
Schule Nr. 28 ausgefüllt, das von 
Irma Kalinowskaja geleitet wird. 
125 Kinder lesen Bücher, sehen sich 
Filme an, unternehmen lustige Aus­
flüge in die 
tummeln sich im 
Bäume, Sträucher 
Schulgarten. Die 
eher fühlen sich 
benachteiligt, sie

Den Kindern, die den 
in der Stadt verbringen müssen, 
eröffnen ihre Türen die Filmtheater, 
die Stationen Junger Techniker und 
Naturalisten, Paläste und Häuser 
der Pioniere und Schüler. Es gilt 
jetzt, die Tätigkeit dieser Institutio­
nen zu koordinieren, in die richtige 
Bahn zu lenken.

Der Pioniersommer erfordert die 
Aufmerksamkeit der Gewerkschaf­
ten, der Partei- und Staatsorgane, 
der Leiter von Betrieben und Äm­
tern. Alles, was die Erholung der 
Kinder anbetrifft, muß operativ, oh­
ne Verzögerungen und Bürokratis­
mus gelöst werden. Denn jeder Tag 
der Sommerferien ist für die Kinder 
ein Born der Erholung, Entdeckun­
gen, der Gesundheit und des Froh­
muts. Und kein einziger Tag die­
ser herrlichen Zeit soll ohne 
zen verbracht werden.

nähere 
Fluß, 
und 
kleinen Lagerbesu- 
hier kein bißchen 
sind zufrieden.

Sommer

Umgebung, 
gießen die 
Blumen im

Meisterschaft wächst
Im vergangenen Jahr gab es im Leben des Kollektivs der Konfektions­

fabrik von Tckeli viele interessante, im Gedächtnis bleibende Ereignisse. 
Das Wichtigste von ihnen war die Auszeichnung des Belriebskollektius 
mit der Roten Wanderfahne des ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans. des Ministerrats der Republik, des Kasachischen Gewerkschaftsra­
tes und des ZK des Komsomol Kasachstans, für den Sieg im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Betrieben der örtlichen Industrie der Repu­
blik.

Jetzt, da die Konfcktionsarbeiler 
im Wettbewerb unter der Devise 
„60 Wochen Aktivistenarbeit zum 
60. Gründungstag der UdSSR” 
neue Erfolge erzielen, hallen S'” 
noch- und nochmals Rückschau auf 
die Resultate des vergangenen Jah­
res Das Vermögen, das Erzielte 
realistisch einzuschätzen, die Män­
gel ernst zu analysieren, neue Re­
serven aufzudecken und einzuset­
zen, gehört mit zu den Traditionen 
des Schrittmacherkollektivs.

„Eine Auszeichnung verpflichtet 
immer, noch besser zu arbeiten als 
bisher“ sagt die Direktorin der 
Fabrik Antonina Koslowa. „Auch 
sind unsere Reserven zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität bei 
weitem noch nicht erschöpft. Auch 
heule leisten wir diesbezüglich eine 
umfangreiche Arbeit.“

Sie ist sehr ersprießlich. Im er­
sten Jahr des Planjahrfünfls und 
in fünf Monaten des laufenden 
Jahres haben die Konfektiorisar- 
bciter den Produktionsumfang um 
8 Prozent vergrößert, die Arbeits­
produktivität um 6.5 gehoben und 
den Anteil der Erzeugnisse mit dem 
Staatlichen Gütezeichen, auf 20 
Prozent gebracht.

In der Fabrik sucht man beharr­
lich und konsequent nach Wegen 
zur Hebung der Arbeitsproduktivi­
tät. Hauptsächlich in zwei Richtun­
gen: Durch die-Rekonstruktion der 
Fabrik und gleichzeitige Mechani­
sierung der Produktionsprozesse 
und die Vervollkommnung der 
Technologie, andererseits durch die

wissenschaftliche Arbeitsorganisa­
tion. Vervollkommnung der For­
men und Methoden des sozialisti­
schen Wettbewerbs.

Hinter diesen trockenen Phrasen 
steht Risiko, Elan und schöpferi­
sche Suche. Schon mehrere Jahre 
wirken die Ingenieure des Be­
triebs Hand in Hand mit den Spe­
zialisten des Instituts „Kasgipro- 
mestprom". Mit ihrer aktiven Teil­
nahmerekonstruierten sie die Vor- 
bereitungs- und die Zuschneideab­
teilung. Die Arbeitsproduktivität 
der hier Beschäftigten ist danach 
um 8 Prozent angewachsen. Die 
Wissenschaftler halfen auch, 
Konstruktion einzelner Details und 
die Methoden ihrer Bearbeitung zu 
unifizieren, bei vielen Arbeitsvor­
gängen Mittel der Kleinmechanisie­
rung anzuwenden und die Methode 
des abfallfreien Zuschneidens ein­
zuführen.

Mit 
publik haben d 
beiter von Tekeli

die

unter den ersten in der Re- 
die Konfektionsar- 

----- i ein Komplexsy­
stem der Qualitätssteuerung bei 
sich eingeführt.

Auch zu den Problemen der Ver­
vollkommnung der Brigadenform 
der Arbeitsorganisation wird die 
Aufmerksamkeit nicht vermindert. 
Das bewies auch die vor kurzem 
stattgefundene allgemeine Partei­
versammlung. Auf ihr fand ein 
ernstes und sachliches Gespräch 
über die Arbeit nach wirtschaftli­
cher Rechnungsführung, über die 
nach einheitlichem Vertrag arbei­
tenden Brigaden statt. Es wurde 
vorgeschlagen, in nächster Zeit

diese fortschrittliche Form der Or­
ganisation und der Entlohnung 
der Arbeit in allen Abteilungen und 
Abschniten einzuführen.

Die Meisterin Swetlana Selenzo- 
wa sagte diesbezüglich folgendes: 
„Unsere Brigade war mit unter 
den ersten, die auf neue Art arbei­
ten. Die Menschen sind nicht wie­
derzuerkennen. Wieviel Interessen 
und Elan... Der Brigaderat ist ein 
autoritatives Organ. Indem das 
Kollektiv an der Leitung der Pro­
duktion teilnimmt, selbständig vie­
le Fragen der Arbeitsorganisation 
löst, arbeitet es besser, stabiler. 
Allein in fünf Monaten des laufen­
den Jahres haben wir Erzeugnisse 
für Kinder im Werte von 35 000 
Rubel überplanmäßig hergestellt.. 
Die Erzeugnisse mit dem Staatli­
chen Gütezeichen machen vom Ge­
samtumfang der Produktion 80 
Prozent aus.

Einen neuen Aufschwung hat in 
der Fabrik der sozialistische Wett­
bewerb zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR erfahren. 
Die allwöchentliche Auswertung 
der Ergebnisse und die Bestim­
mung der Sieger, die „Blitzblät­
ter“ und Wandzeitungen, wo der 
Verlauf des Wettbewerbs regelmä­
ßig widerspiegelt wird, tragen zur 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
bei. Mit Erfolg wenden wir das 
Punktesystem bei der Einschätzung 
der Arbeit an. Das Prinzip dieses 
Systems ist jedem Werktätigen der 
Fabrik bekannt: Berücksichtigt wird 
alles — die Erfüllung der Plan­
kennziffern, die Qualität der Er­
zeugnisse, die Produktionsästhetik 
und die Ordnung am Arbeitsplatz.

Die Zahl der Schrittmacher im 
Wettbewerb wächst. 92 Arbeiterin­
nen der Fabrik schaffen bereits für 
das Konto des Jahres 1983. Lud­
milla Sorina, Olga Wagner, Sha- 
mal Abduldanowa, Anna Galizka­
ja, Helene Rotfuß, Walentina Po­
powa und viele andere Meister ih­
res Berufs sind lltmangebend im 
Wettbewerb.

Foto:
Wladislaw Pawlunin

äußer- 
Be-

Im Bild: Die Hüt­
tenwerker des Kombi­
nats begeben sich zum 
Meeting.

mit den
Libanon 

gewid-

Im Blei- und Zink­
kombinat „W. I. Le­
nin“ don Ust-Kame- 
nogorsk fand e i n 
Meeting statt, daß der 
Solidarität 
Völkern von 
und Palästina 
niet war.

Die Redner 
ten ihre ernste 
sorgnis bezüglich der 
Leiden dieser Völker. 
Tief empört verurteil­
ten sie die israelischen 
Okkupanten und rie­
fen die Völker der 
ganzen Welt dazu auf, 
alles daranzusetzen, 

‘um der Aggression 
Einhalt zu gebieten.

Panorama
Helsinki

Erklärung des 
Weltfriedensrates

die

Valcri LYKOW
Gebiet Taldy-Kurgan

Hohe Berufung der Lektoren
Politische und wissenschaftll 

ehe Kenntnisse in die Massen tra­
gen, aktiv die kommunistische 
Erziehung der Werktätigen unc 
die Mobilisierung der Aroeilskol 
lektlve zur Realisierung der Plä 
ne der Partei fördern — darin 
sehen die Mitglieder der Union? 
gesellschaft „Snanlje“ Ihr- 
Pflicht und hohe Berufung. Die 
Gesellschaft vereint In ihren Re; 
hen mehr als 3 Millionen Wi= 
senschaftler, Spezialisten • der 
Volkswirtschaft, Bestarbeiter um 
Produktionsneuerer. Mltarbelie: 
des Blldungs- und des Gesund 
heltswesens. Kultur- und Kunst 
schaffende.

Rund 1 200 Vertreter aus aJ 
len Unionsrepubliken, Reglone- 
und Gebieten haben sich am 5 
Juli in Moskau. Im Großen Krem, 
palast. zum VIII. Kongreß de 
Gesellschaft versammelt. Die De­
legierten werden das Fazit de 
Arbeit In den letzten fünf Jähret 
ziehen und Wege zur Erfüllunu 
der vom XXVI. Parteitag uni

den darauffolgenden ZK-Plenen 
der KPdSU den Mitarbeitern der 
ideologischen Front gestellter, 
Aufgaben festlegen.

Im Präsidium sind der Sekre 
lär des ZK der KPdSU M. W. 
Simjanln, die Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR W. N. Makejew und Q. 1. 
Marlschuk, die Abteilungsleiter 
;m ZK der KPdSU J. M. TJashe) 
nlkow und W. F. Schauro, der 
Vorsitzende des Zenlralrats de' 
Sowjetgewerkschaften S. A. Scha 
lajew, der Erste Sekretär des ZK 
Jes Komsomol der Sowjetunion 
B. N. Pastuchow, Minister der 
UdSSR, Vorsitzende der Staatli 
■hen Komitees der UdSSR, Ver- 
reter der Partei-, Staats-, Ge 
.verkschafts- und Komsomolorga 
ilsatlonen, Leiter des Vorsland- 
ler Unionsgesellschaft „Snanlje“ 
ier Vorstände der Gesellschafter. 
.Snanlje“ der UnlonsrepuDMken, 

namhafte Wissenschaftler und 
Heerführer. Hier sind auch die

Letter der Gesellschaften und Or­
ganisationen zur Verbreitung po­
litischer und wissenschaftlicher 
Kenntnisse der sozialistischen 
Bruderländer.

Die Kongreßdeleglerlen wähl­
ten einmütig das Politbüro des 
ZK der KPdSU mit Genossen 
L. I. Breshnew an der Spitze zum 
Ehrenpräsidium.

Mit anhaltendem Beifall nah­
men die Versammelten das Gruß- 
schreiben des Zentralkomitees der 
KPdSU an den Kongreß auf, 
las von M. W. Slmjanln verlesen 
wurde.

Dem Rechemschaiftsberlcht des 
Vorstands der Unlonsgesellschatt 
..Snanlje“ erstattete sein Vor 
sitzender, Akademiemitglied N. G. 
Bassow. Die Kommunistische Par- 
'el, das Zentralkomitee der 
KPdSU, das Politbüro des ZK 
und Genosse L. I. Breshnew per­
sönlich bekunden ständig fürwahr 
väterliche Fürsorge um diejeni­
gen, die den Menschen Wissen

vermltleln, sagte er. Die Worte 
der Dankbarkeit an die Lektoren 
und Propagandisten, die von der 
Tribüne des XXVI. Parteitags 
der KPdSU erklangen und lm 
Grußschreiben des ZK der KPdSU 
an unseren Kongreß enthalten 
sind, lösten bei uns ein aufrich­
tiges Gefühl wärmsten Dankes, 
der Ergebenheit und Treue zur 
Sache ' " ‘ *
rleren 
beit.

Im Namen der Kongreßdele­
glerlen und aller Mitglieder der 
Gesellschaft „Snanlje“ versicher­
te der Berichterstatter der 
KPdSU und Ihrem Zentralkomi­
tee, daß sie auch ferner treue Hel­
fer der Partei sein werden, für 
die es keine höhere Ehre gibt, als 
das gerechte Wort der Partei 
in die Massen zu tragen und 
größtmöglich zur Verwirklichung 
der grandiosen Pläne des kommu­
nistischen Aufbaus belzulragen.

der Partei aus und inspl- 
uns zu noch aktiverer Ar-

(Schluß S. 2)

„Der Weltfriedensrat begrüßt 
Aufnahme von Verhandlungen zwi­
schen den Vereinigten Staaten und 
der Sowjetunion über Begrenzung 
und Reduzierung der strategischen 
Rüstungen“, heißt es in einer Er­
klärung des Weltfriedensrates, die 
am heutigen Montag veröffentlicht 
wurde.

Wie in der Erklärung weiter un­
terstrichen wird, fordert die breite 
Massenbewegung für den Frieden 
und gegen den Kernwaffenkrieg, 
die im Herbst 1981 neues Ausmaß 
erlangte, und im Mai/Juni 1982 
für die Unterstützung der zweiten 
Sondertagung der UNO-Vollver­
sammlung über Abrüstung zu auf­
richtigen und wirksamen Verhand­
lungen zwecks Einfrieren der Pro­
duktion, der Erprobung und Sta­
tionierung der nuklearen Rüstun­
gen auf einer ausgewogenen, 
gleichberechtigten Grundlage auf, 
die die Sicherheit aller Länder ge­
währleistet.

Der Weltfriedensrat ruft die Ver­
treter der Vereinigten Staaten und 
der Sowjetunion, die in Genf 
Verhandlungen über Begrenzung 
und Reduzierung der strategi­
schen Rüstungen führen, auf, den 
nachdrücklichen Forderungen der 
Völker der Welt Folge zu leisten.

Der Weltfriedensrat, der ständig 
zur Ratifizierung des Salt-2-Ab- 
kommens aufrief, besteht darauf, 
daß die im Salt-1- und Salt-2-Rali- 
men erzielten Vereinbarungen mit 
Hilfe konkreter Maßnahmen der 
realen Reduzierung der strategi­
schen Rüstungen realisiert werden.

Der Weltfriedensrat fordert die 
USA-Administration auf, die Ver­
pflichtung einzugehem, vom Ersl-

cinsatz von Kernwaffen abzusehen, 
wie das die Sowjetunion machte, 
was in der Botschaft L. I. Bresh­
news an die zweite Tagung 
UNO-Vollversammlung über 
rüslung verkündet wurde.

Der Weltfriedensrat fordert 
Organisationen und Bewegungen, 
die für Frieden, und Abrüstung in 
allen Ländern kämpfen, auf, ihre 
Aktionen im Interesse der Befrei­
ung der Menschheit aus der 
fahr einer nuklearen F 
und der Sicherung 
und des Lebens für alle 
fortzusetzen.

Mexiko-Stadt

der 
Ab-

alle

: Ge- 
Katastrophe 

des Friedens 
Völker

Neuer Präsident
Mexikos

Bei den allgemeinen Wahlen, die 
am vergangenen Sonntag in Mexi­
ko stattfanden, ist Miguel de la 
Madrid Hurtado, Vertreter der re­
gierenden Revolutionären Institu­
tionellen Partei (PRI), zum neuen 
Präsidenten für die Dauer von 
sechs Jahren gewählt worden.

Wie der Vorsitzende der Bundes­
wahlkommission mitteilte, hat Mi­
guel de la Madrid Hurtado die 
überwältigende Mehrheit der Stim­
men erhallen.

Die endgültigen Ergebnisse der 
Wahlen, bei denen auch der Senat 
und die Abgeordnetenkammer des 
Kongresses neugcwählt wurden, 
sollen in einer Woche bekanntge­
geben werden.

New York--------------------------

Tiefe Besorgnis
Der Sicherheitsrat hat seine tie­

fe Besorgnis über die Leiden zum 
Ausdruck gebracht, die die Zivilbe­
völkerung in Weslbeirut durchma­
chen muß. Die Stadt ist durch is-

raelische Truppen von der Außen­
welt abgeschnitten.

Der Sicherheitsrat war am Sonn­
tag auf Antrag Jordaniens umge­
hend einberufen worden. In einer 
Botschaft des Vertreters dieses 
Landes bei der UNO wird hervor­
gehoben, daß sich die Lage in 
Westbeirut im Ergebnis der von 
den israelischen Besatzungstruppen 
betriebenen Völkermordpolitik mit 
jeder Stunde verschlimmert.

Washington ------------------------

Rückzug angetreten
Die Truppen des salvadoriani­

schen Regimes haben den Rück­
zug aus der im Nordoslen des Lan­
des gelegenen Provinz Moruzan 
angetreten. Wie die amerikanische 
Fernsehgesellschaft ABC berichtet, 
„ist in diesem Gebiet von El Sal­
vador das heftigste Gefecht des 
Bürgerkrieges zu Ende gegangen. 
Die Regierungstruppen haben die 
schwersten Verluste seit Beginn 
dieses Krieges — 500 Tote und 
Verwundete — zu beklagen.“

Der Rundfunksender der Patrio­
ten „Venceremos“ berichtete am 
Montag, daß die aufständischen 
Dutzende Soldaten der Regierungs­
truppen gefangengenommen und 
Hunderte Waffeneinheiten, darunter 
mehrere Geschützen, erbeutet ha­
ben.

Westberlin

Arbeitslosenzahl 
steigt

Die Zahl der registrierten Ar­
beitslosen in Westberlin hat s.c’.i 
im Juni gegenüber dem Vergleichs- 
rnonat des Vorjahres um 52.6 Pro­
zent auf 64 896 erhöht. Wie das 
Westberliner Arbeitsamt miileiltc. 
stieg damit die Arbcitslosenquo'.c 
von 5,3 auf jetzt 8,1 Prozent.

Von der Arbeitslosigkeit beson­
ders betroffen sind Jugendliche un­
ter 20 Jahren. Bei Jugendtict.cn- 
betrug der Anstieg der Arbeilsto- 
sigkeil innerhalb eines Jahres 71.7 
Prozent.
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Dein Standpunkt im Leben

Berufung
der Lektoren

(ScMuß. Anfang S. 1)

Das Hauptziel Ihrer Tätigkeit 
sieht die Gesellschaft darin, linier 
der Leitung der Partei aktiv an 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen mllzuwlrken.

In der Berlchtsperlodc war die 
Hauptrlchlung In der Tätigkeit 
der Organisationen der Gesell­
schaft ..Snanljc" die tiefschürfen­
de Erläuterung der Materialien 
des XXVI. Parteitags, der Be­
schlüsse der ZK-Plenen der 
KPdSU über die wichtigsten Fra­
gen des wirtschaftlichen, sozia­
len. politischen und kulturellen 
Aufbaus, der Innen- und Außen­
politik der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaates, der 
Werke des treuen Fortsetzers der 
Sache des großen Lenin Genossen 
L. I. Breshnew und anderer Lei­
ter der Partei,

Der Berichterstatter unter­
strich die Notwendigkeit, die mo­
ralischen Werte des Sowjelmen- 
schen, seine reiche geistige Welt 
und die Treue den Idealen des 
Kommunismus besser zu erschlie­
ßen.

Großen Elan löste bei den So­
wjetmenschen der Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über den 60. 
Gründungstag der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken" 
aus. Als große Internationale Fa­
milie, eng geschlossen um die 
teure Kommunistische Partei, be­
gehen die Völker unseres Landes 
dieses denkwürdige Jubiläum. In 
den Vorträgen wird tiefgehend 
die Rolle der KPdSU bei der 

| Realisierung der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik. beim Interna­
tionalen Zusammenschluß

Werktätigen, der Charakter und 
die Besonderheiten der Herausbil­
dung und Entwicklung einer neuen 
sozialen und internationalen Men­
schengemeinschaft — des Sowjet­
volkes — verdeutlicht.

Ein wichtiger Platz wird In 
der Arbeit der Gesellschaft der 
Propaganda der außenpolitischen 
Tätigkeit der KPdSU und des, So­
wjetstaates eingeräumt. unter­
strich der Redner. Anhand der 
Materialien des XXVI. Parteitags 
der KPdSU zeigen die Lektoren 
die Prinzipientreue und Konse­
quenz der Sowjetunion Im Kampf 
um Frieden und Internationale 
Entspannung, um die Realisie­
rung des Friedensprogramms für 
die 80er Jahre.

Es gilt, das aggressive Wesen 
der Imperialistischen Politik der 
USA. der Politik des Militaris­
mus und der Kriege, des zügello­
sen Wettrüstens und des Wie­
derauflebens der Zeiten des kal­
ten Krieges zu entlarven. D'.e 
Lektoren müssen den Kampf der 
UdSSR für Frieden und friedliche 
Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern, um die Schaffung einer 
Atmosphäre des Vertrauens und 
der Achtung zwischen Ihnen tief­
gehend erschließen.

In Realisierung der Hinweise 
des ZK der KPdSU propagieren 
die Lektoren die vom XXVI. Par­
teitag der KPdSU apsgearbeltete 
Wirtschaftspolitik der Partei. 
Zur wichtigsten Richtung der 
meisten Vorträge wurde die Er­
läuterung der Maßnahmen zur 
Überführung der Volkswirtschaft 
vorwiegend auf den intensiven 
Entwicklungsweg.

Zu einem bedeutenden Ereignis 
lm Leben der Partei und des Vol­
kes wurden das Malplenum 
(1982) des ZK der KPdSU und 
die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew auf diesem Plenum. Die 
Unionsgesellschaft „Snanlje" be­
gann mit der aktiven Arbeit zur 
Propaganda der Plcnumsbeschlüs- 
sc.

Die Lektoren sehen Ihre Auf­
gabe darin, allen Sowjetmenschen 
die politische und sozial-ökonomi­
sche Bedeutung des Lebensmittel­
programms zu erläutern, den mit 
dessen Realisierung betrauten 
Fachleuten den konkreten Inhalt 
der vorgesehenen Maßnahmen 
und die Wege zu deren Verwirk­
lichung aufzuzclgcn und sic mit 
den neuesten Errungenschaften 
von Wissenschaft. Technik. Tech­
nologie und Bcstcrfahrungcn zu 
wappnen.

* N. G. Bassow schenkte den 
Fragen der weiteren Vervoll­
kommnung der Lckllonspropagan- 
da große Aufmerksamkeit.

Der Redner ging ausführlich 
auf Fragen der Erziehung 
Lektorenkadern ein.

Die Vervollkommnung 
Leklionspropaganda, die Steige­
rung der Qualität und Wirksam­
keit der Vorträge, sagte abschlie­
ßend N. G. Bassow, seien Ge­
genstand der besonderen Fürsor­
ge des ZK der KPdSU, der Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
der Reglons-, Gebiets-, Stadt- 
und Rayonpartelkomitees. In der 
ständigen fürsorglichen Parteilei­
tung sehen wir die entscheidende 
Bedingung unserer erfolgreichen 
Tätigkeit.

Anschließend wurde der Be­
richt der Revisionskommission 
entgegengenommen, den der Vor­
sitzende derselben Professor I. D. 
Slobin erstattete.

Die Delegierten gingen zur Er­
örterung der Berichte über.

von

der

(TASS)
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Schiefe Bahn der baptistischen
Der Feder des bekannten Kasachsfaner Publizisten 

Alexej Sulazkow, der sich auf die Probleme des Atheis­
mus spezialisiert, entstammt eine ganze Reihe Bücher, 
in denen der Autor das Wesen der Religion und ihre 
gegenwärtigen Probleme erforscht. in verschiedenen 
Jahren wurden vom Verlag Kasachstan solche seine 
Arbeiten herausgegeben wie „Die sieben Sakramente" 
(über die mystischen Grundlagen des orthodoxes Kul­
tus), „Briefe der Provokateure" (über den antisowjetisch 
gesinnten Teil der russischen Orthodoxie im Ausland), 
„Vor Tagesanbruch" (über die heutigen Nachfolger des 
religiösen Reformators des XIX. Jahrhunderts N. S. Iljin

ge- 
ist. 
daß

I„WIR evangellsch-baptlstl- 
Ä sehe Christen von Dsham- 
• bul..."

Schon diese betont offizielle 
Einleitung — In Form einer 
Erklärung — weist darauf hin, 
daß der Brief als ein Kredo 
dacht und verfaßt worden 
Sein Wesen besteht darin,
die Autoren ihr Bestreben und ih­
re Entschlossenheit proklamier­
ten, „ihre Kinder gemäß ihren 
eigenen Anschauungen... zu er­
ziehen" und „ihnen religiöse Bil­
dung In Privatschulen 
delhen zu lassen", 
schein nach Ist den 
des „Dshambuler 
Familienrahmen zu _ „ 
den, und sie fordern unbegrenz­
ten Spielraum — „Freiheit für 
religiöse Propaganda.... Drucke­
reien, Papiervorräte..., Funk- und 
Fernsehsendungen sowie andere 
Massenmedien ohne Jegliche Ein­
schränkung..."

Wer hat denn dieses an die 
Redaktion einer Zeitung gerich­
tete „Dokument" hervorge­
bracht? In Dshambul wirken ja 
zwei religiöse Gemeinden, deren 
Mitglieder sich „evangelisch-bap­
tistische Christen" nennen. Ei­
ne von ihnen besieht offiziell 
und ist bei den zuständigen Be­
hörden registriert. Die andere 
Ist „von selbst" entstanden, wei­
gert sich prinzipiell vor der Regi­
stration und ignoriert somit das 
Gesetz.

Als Journalist, der sich viele 
Jahre mit den Problemen des 
Theismus und des Atheismus be­
faßt, beobachtete ich schon lange 
Jakow Skornjakow, eine aktive 
Persönlichkeit des Rates der Kir­
chen der EBCh und seine Umge­
bung aus der zweiten, angemelde­
ten Gemeinde. Auf den ersten 
Blick unterscheiden sich die bei­
den Gemeinden durch nichts: der 
gleiche pseudo-fromme Stil der 
gegenseitigen Beziehungen, die 
gleichen äußeren Riten und die 
gleichen Lieder. Analysiert man 
jedoch alles aufmerksam, tritt 
der prinzipielle Unterschied so­
fort zutage. In Skornjakows Ge­
meinde wird die religiöse Pro­
paganda In stärkeren Dosen ver­

ange- 
Allem An- 
Verfassern 

Kredos" der 
eng gewor-

Die Beschleunigung
Von der neuen Bohrlechnologle 

hatten sie schon viel gehört und 
konnten es sich ..theoretisch" vor­
stellen, 
fahrene Bergarbeiter und kann­
ten sich 
sen gut aus. Aber vieles rief Be­
denken hervor, und vor allem die. 
Anzahl der Schürfe. Wenn man 
sich an diese Sache macht, lnuß 
man Ihrer viel mehr als Jetzt boh­
ren. Ob sich das lohnen wird? 
Es Ist keine müßige Frage, 
doch Jedes Zentimeter zählt! 
da geht es Ja um Meter!

Sie grübelten, zweifelten 
rechneten. Einer aber war 
allem Anfang an dagegen.

..Sind wir etwa 
bende? Wir sind auch 
mit unter den Besten, 
doch bis auf die Minute 
gepldnt. Man wird die 
sätze senken und das Soll 
größern. Das wird auch

Denn fast alle waren er-

In den Grubcnverhältnls-

wo 
Und

Zurückblei- 
ohnehin 

Alles ist 
genau 
Tarif- 

ver- 
o_____  __ alles
sein, was uns die neue Technolo­
gie geben wird."

Er ging auf keine Argumente 
Sergej Panfilows und der ande­
ren Brigademitglieder ein. Dieser 
eine war dann auch bald In ein 
anderes Kollektiv gegangen, wo 
man von der neuen Idee nicht so 
begeistert war. Dort fühlte er 
sich gemütlicher und ,,sicherer". 
Was war schon dabei? Nicht alle 
sind zu Höherem fähig. Leider 
nicht alle.

Die Diskussionen über die neue 
Methode wurden fortgesetzt. Es 
war irgendwie ungewöhnlich, an 
der Stirnseite des Abbauorts in 
der Milte ein Vorbohrloch mit 
großem Durchmesser zu bohren. 
Aber gerade es sollte elgentlicn 
die Hauptsloßkraft verkörpern. 
Bei der traditionellen Quadrat- 
Netzmethode wurde das Erz von 
der ganzen Abbaufläche gleich­
mäßig abgesprengt. Mit dem Vor­
bohrloch In der Milte kamen sie 
viel schneller vorwärts. Es 
gab viele Für und Wider. Das war 
ja auch begreiflich: Überlege
siebenmal, ehe du entscheidest. 
Man versammelte sich nach der 
Arbeit und ..entschied", arbeitete 
aber nach der alten Welse, d. h. 
übererfüllte die Aufgaben und 
war den anderen voraus.

Aber es kommt doch einmal 
der Tag, wo die Diskussionen er­
schöpft sind und man sich ent­
schließen muß. Die Ausrüstung

war vorbcrellct und montiert; der 
Plan der praktischen Arbeit war 
aufgestellt.

In die Grube waren sie an die­
sem Tag mit besonderer Stim­
mung gefahren... Es war Er­
wartung Irgend etwas Neuen und 
Besorgnis zugleich (wenn Irgend 
etwas dennoch nicht klappt?) wie 
auch der Wunsch, schneller die 
Sache in Angriff zu nehmen, von 
der sie so viel gesprochen hatten, 
um sich zu überzeugen, was sie 
wert war. Und das Wichtigste 
war die Zuversicht, daß sie schon 
heute Ihre alten Rekorde über­
treffen würden.

Aber die Burschen hallen sich 
geirrt. Jede Operation der neuen 
Bohrtechnologie erforderte viel 
mehr Zelt, als sie vorausgesetzt 
hatten.

An diesem Tag hatte die Bri­
gade um Heinrich Llttau Ihre ge­
wöhnlichen Resultate nicht nu>- 
nicht wiederholt, sondern Ihr Soll 
sogar nicht erfüllt. Also 
von keinem Triumph die 
sein...

Bis zum Schichtende 
alle vor dem Einfahren 
Grube empfundenen Gefühle ver- 
blaßt. Nur ein Gedanke war ge­
blieben: „Woran liegt es?" Und 
das verzweifelte „Und wenn..?"

Heinrich Llltau rechnete alles 
nochmal nach. Wie sie die 
Schicht begonnen, so hatten sie 
diese auch abgeschlossen. Zu lan­
ge hatten sie sich mit der Bohr­
anlage herumgeplagt. Diese war 
„launisch" gewesen, und sie hat­
ten viel Zelt verloren.

Für Tempo nach der neuen 
Methode hatte es ihnen an Fer­
tigkeiten gefehlt.

Heinrich hatte den Förderkorb 
als erster verlassen. Die zweite 
Gruppe empfing den Brigadier 
schweigend. In den Augen war 
die stumme Frage zu lesen. Llilau 
schüttelte den Kopf: „Wir haben 
den Plan nicht geschafft."

So erging es der zweiten und 
auch der dritten Gruppe. Das 
ging mehrere Schichten so. Und 
dennoch hatte niemand gesagt: 
„Die Sache ist hoffnungslos, sie 
lohnt sich nicht." Sie wußten, 
daß alles Neue in der Praxis nicht 
so einfach und nicht so leicht ist, 
wie es schien.

Der Umschwung kam unbe­
merkt, wie von selbst. Die Briga­
de gewann Tempo, nicht beson-

konnte 
Rede

waren 
in die

ders auffällig, aber von Tag zu 
Tag. und war (obgleich nicht so 
bald) dann denen weit voraus, die 
nach der traditionellen Technolo­
gie arbeiteten.

Die Methode des Überbohrens 
mit einem Vorbohrloch In der 
Milte hatte sich vollständig be­
währt. Man kam In ihren Abbau­
ort, um zu lernen und zu sehen, 
wie das gemacht wird. Die Bri­
gade Heinrich Lltlau hatte den 
Vorzug der neuen Methode In den 
Dhcskasgancr Bergwerken bcw'.e 
sen. Und das war ein großer 
Sieg. Denn es handelte sich um 
ein Prinzip, um die Zukunft des 
ganzen Kombinats.

Die Brigade kannte nun lang? 
Zeit keinerlei Probleme. Die 
Technologie war gemeistert. Alles 
war tipptopp. Also ein richtiger 
Sieg.

Aber dann bestätigte sich aber 
mals die Wahrheit: Es lsl leien- 
ter zu siegen, als den Sieg zu 
behaupten. Das Arbeitstempo ging 
zurück. Man tat alles, was nö­
tig war. und sogar mehr, he.n- 
rlch kannte seine Leute, er pack­
le selbst an den schwierigsten 
Abschnitten zu. Er sah, daß so­
wohl Ilja Mustafin als auch Alex­
ander Chodorik und Sascha Maly­
schew, Ja alle Vortriebshauer kei­
ne Minute verloren. Also lag es 
nicht an den Menschen. Woran 
aber? Heinrich analysierte die 
Methodik des Bohrens, verglich, 
rechnete nach, bei welcher Ope­
ration man Zeit gewinnen könn­
te. Er fand Jedoch nur Kleinig­
keiten, die nicht entscheidend 
waren, obgleich auch sie eine ge­
wisse Rolle spielten.

Gerade damals war Pjotr Lo- 
mako, ein Bergmann mit 25 Jan- 
ren Berufsalter, nach Nikolskoje 
gekommen. Er war speziell ge­
kommen, um zu sehen, wie sich 
die neue Methode in den Berg­
werken von Dsheskasgan einge­
bürgert hat. Nach den Leistungs­
kennziffern schien die neue’ Me­
thode Ihm auch für die Kupfer­
minen von Dheskasgan besonders 
effektiv zu sein. Und der erfah­
rene Bergmann stellte sich die 
Aufgabe, zu klären, woran es 
Hegt, daß ein vortreffliches Kol­
lektiv, daß die neue Sache so 
gut in Angriff genommen hatte, 
nun auf der Stelle trat? Wieviel­
mal war es schon so: Zwei Kol­
lektive bekamen die gleiche Auf-

gäbe, aber die Resultate waren 
verschieden. Forschte man nacn. 
so stellte es sich- heraus, daß es 
an den Menschen lag, an Ihrem 
Verhallen zur Arbeit. Aber hier 
war das nicht der Fall.

Der „Hund" lag In der Ar­
beitsorganisation begraben. Zelt 
ging beim Aufladen der Haufmas- 
se verloren. Hier hatte man noch 
nicht die optimale Variante ge­
funden, be! der die Zeitverluste 
am geringsten sind.

Die Woche, die Pjotr Lomako 
In Heinrich Llttaus Brigade ver­
brachte. lehrte die Burscnen so 
manches. Er brachte Ihnen vieles- 
bei, da er Ja In solchen Sachen 
reiche Erfahrungen hatte. Ihrer­
seits halte die Brigade Ihn mH 
Ihren Korrekturen der neuen 
Bohrmethode vertraut gemacht.

Heinrich Llttaus Kollektiv Ist 
nicht groß — elf Mann. Zu den 
Veteranen zählen heute drei: 
Alexander Chodorik, Sergej Pan­
filow und der Brigadier selbst. 
Zusammengeschweißt durch die 
Freundschaft und die gemeinsa­
men Ziele, bilden diese Menschen 
das Rückgrat der Brigade. Ein 
Neuling der Brigade gelangt in 
eine Atmosphäre der Strenge, 
aber auch des Wohlwollens und 
Vertrauens. Der Brigadier baut 
darauf besonders. Alle Brigade­
mitglieder beherrschen artver­
wandte Berufe; Die gegenseitige 
Ersetzbarkeit ermöglicht es ih­
nen. flexibler zu arbeiten und die 
aufkommenden Probleme operati­
ver zu lösen.

Und das Resultat der kühn 
elngeführtcn Neuerung Ist fol­
gendes: Nach den ' Ergebnissen 
des vergangenen Jahres wurde 
die Brigade der Vortriebshauer 
um Heinrich Lltlau Siegerin lm 
Unionswettbewerb der Betriebe 
des Ministeriums für NE-Metal­
lurgie.

Jetzt Ist das Kollektiv noch 
weiter vorangekommen. Nacn 
reiflichem Überlegen hat es be­
schlossen, seinen Fünfjahrplan In 
vier Jahren zu erfüllen. Aber 
wieder sind die Bergleute auf 
der Suche, und diese erfaßt alles: 
Erhöhung der Berufsquailfikatl- 
on, Anwendung der fortschrittli­
chen Technologie und elnfacn 
Hebung der Stimmung im Kol­
lektiv. Und das bestimmt in vie­
lem den Erfolg nicht nur des heu­
tigen Tages.

Elisabeth KLUDT. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan

und über die Anhänger der sogenannten „Initiativgrup­
pe“ der Baptisten, die sich in den „Rat der Kirchen der 
evangelisch-baptistischen Christen” verwandelt hat).

Mit unserem heutigen Beitrag beginnen wir eine neue 
Reihe der Publikationen von Alexej Sulazkow, die er 
für die „Freundschaft" geschrieben hat. Darin wird die 
Ideologie des rechten Flügels des Baptismus behandelt 
dessen Prediger bereits 20 Jahre eben so erfolglos wie 
beharrlich bemüht sind, die breite Masse der loyalen 
Baptisten auf die schiefe Bahn der Illegalität und des 
Kampfes gegen die sowjetische Gesetzgebung über 
die religiösen Kulte zu leiten.

,,Loyalen" übenabrelcht: Die ... ___
zum Beispiel das Brotbrechen ein­
mal im Monat, bei ihren „Kon­
kurrenten" findet es dagegen 
zweimal monatlich statt. Die re­
gistrierte Gemeinde beschränkt 
ihre Kulthandlungen auf den 
Rahmen des Bethauses, Skornja­
kow sucht dagegen strategischen 
Spielraum, ihm ist es In der 
Gemeinde zu eng. Er möchte al­
les nur so sehen, wie es ihm 
gefällt, wenn es auch dem reel­
len, gesunden Menschenverstand 
zuwider ist. Von irgendwelcher 
Logik, und sei sie noch so ei­
gentümlich. kann da keine Rede 
sein. Das Erwünschte wird in sei­
nem Gehirn zur „Wirklichkeit". 
Sein prophetisches Pathos vor 
dem sonderlich gebildeten Audi­
torium genügt, daß Unlogisches 
als Logisches. Erdichtung als un­
zweifelhafte Tatsache und geistig­
beschränkte Spekulationen als 
absolute Wahrheiten aufgenom­
men werden.

Über Jerusalem sagt er zum 
Beispiel, ein Journalist habe 
geschrieben, daß es In dieser 
Stadt viele Tempel gebe, die zu 
Ehren des Erlösers errichtet wor­
den seien. „Aber", erhebt Skor­
njakow seine Stimme, „Christus 
braucht nicht den Prunk der Kir­
chen. Er war gekommen, um den 
Menschen zu dienen und für sie 
zu leiden."

Daraus schlußfolgert der Pre­
diger: „Unsere Pflicht Ist es, lm 
Namen des gekreuzigten Christi 
zu leiden."

Leiden — das Ist das Leitmo­
tiv der Predigten In dieser Ge­
meinde. Es wird hler romantisiert 
und in den Rang einer Helden­
tat erhoben, ohne die die Erlö­
sung unmöglich sei. Als Jakow 
K. aus der Haftanstalt zurück­
kehrte, wo er eine Strafe für die 
grobe Verletzung der Geselzge 
bung über die religiösen Kulte 
abgebüßt hatte, widmete Skornja­
kow ihm einen sorgfältig vorbe­
reiteten Empfangsgottesdienst, 
den er mit Schwung durchführ 
te...

Auf diese Welse wurde die 
Verletzung der sowjetischen Ge­
setze mit dem Nimbus des korpo-

---------------------- (-----------------------

raliven Heldentums umgeben 
‘und als ein hochmoralischer 
Dienst an Gott gewertet. So 
wurden andere überspannte Natu­
ren zu neuen Ausschreitungen ge- 
fen die Gesetze angespornt. Es 

esteht ein guter Grund dafür, 
in solchen Gottesdiensten eine 
Art Provozierung des religiösen 
Fanatismus zu sehen.

Nicht immer spurlos verlau­
fen solche Extreme auch für an­
dere religiöse Gemeinden, indem 
sie diese beeinflussen. Insbeson­
dere für die offiziell registrierte 
Bapllstengemeinde. Die meisten 
Ihrer Mitglieder sind bescheide­
ne Menschen, die die Gesetze 
Ihrer Heimat, wie es einem So­
wjetbürger auch gebührt, befol­
gen und dadurch in Ihrem Alltag 
als Gläubige keinerlei Unbe­
quemlichkeiten verspüren. Aber 
die „Zuglpfl" der gesellschafts­
feindlichen Ausfälle aus der Ge­
meinde, in der Skornjakow den 
Ton angibt, wirbelt manchmal 
Staub auch unter den ,,Loyalen" 
auf, erregt auch dort manche 
Hitzköpfe, wovon der ,.Konflikt 
zwischen Vätern und Söhnen" In 
dieser Gemeinde zeugt, der we­
gen den Meinungsverschiedenhei­
ten enls.tanden war.

Die Haltung der Presbyters 
war dabei ziemlich ausweichend. 
Weder beruhigte er sonderlich 
die älteren Glaubensbrüder, noch 
tadelte er ernsthaft die Jüngeren. 
In den Sekten Ist man in solchen 
Fällen bestrebt, alles auf den 
gemeinsamen Nenner zu bringen: 
..Brüder und Schwestern, laßt 
uns für unsere Einheit belenl"

Die russischen Baptisten be 
ten darum schon über hundert 
Jahre, aber die Spaltung wird 
Jedoch immer tiefer, geschürt 
durch die Leidenschaften der 
Anführer des extremistischen 
Flügels, was zu Konflikten zwi­
schen den loyalen Gemeinden der 
Anhänger des Unionsrates der 
Evangelisch-Baptistischen Chri­
sten und den Anhängern des sich 
anmaßenden Rates der Kirchen 
der EBCh führt.

Ende der 60er und Anfang der 
70er Jahre erforschte Ich die 
religiösen Sekten in den Bergar­
beiterstädten um Karaganda.

Ausgezeichnet arbeitet die Kom­
somolzin Irina Vogel, Preßoperator 
im Petropawlpwsker Werk
Elekfroisolatiönsmaterialien.

Vor zwei Jahren absolvierte sie 
die .Mittelschule und beschloß. Ar­
beiterin zu werden. Dazu rieten 
auch ihre Eltern, die selbst Arbei­
ter sind.

Irina Vogel bedient eine automa­
tische Fließstraße zur Produktion 
von Preßkiinststoffen für die Volks­
wirtschaft.

Im Bild: Irina Vogel, Operator.

Foto: Viktor Krieger

Spalter
Jetzt hat das Gerede über 
Dshambuler Baptisten lm 
dächtnis der Einwohner von_
ran lebhaft die Erzählungen über 
Karl Götz, den damals noch Jun­
gen Presbyter der dortigen Sek­
tierer (gegenwärtigen Anführer 
der Dshambuler ,,loyalen" Bap­
tisten) Wiedererstehen lassen. Sei­
ne Manier — das vorsichtige La­
vieren zwischen dem offiziellen 
Zentrum des Baptismus, dem Uni­
onsrat der EBCh und dem Häuf­
chen Anführer der extremisti­
schen Strömung (RdK der EBCh) 
— hatte sich schon damals ziem­
lich klar herausgebildet.

Damals wurde dem übereifri­
gen Presbyter geduldig erklärt, 
in welchen Punkten er das Ge­
setz konkret verletzte. Er wider­
sprach nicht, mehr noch, er 
le es zugegeben.

„Ich versiehe ganz gut", 
te er gesagt, „daß uns alle 
dlngungen für eine normale Aus­
übung des Kults gegeben sind. 
Und doch kann ich konfliktlose 
Beziehungen mit der Öffentlich­
keit nicht lm voraus garantieren, 
da die Religion sich nie mit ’ 
A/holsmus aussönnen wird."

Es handelte sich Jedoch 
nicht um .(Frieden" — das 
rc Ja Demagogie. Es handelt 
sich um die Befolgung der ver­
fassungsmäßigen Normen des So­
wjetstaates.

Es ist vollständig klar, daß ei­
ne solche Haltung die Haltung 
eines streitbaren Baptisten Ist, 
der sich mit Mühe und Not lm 
P.ahmen der loyalen Beziehungen 
zur Gesetzgebung über die Kulte 
hält und diesen des öfteren 
Übertritt.

Daß eine solche Taktik den 
wahren Interessen der Gläubigen 
widerspricht, davor warnte die 
Redaktionskommission des „Brat- 
skl Westnlk" Ihre Leser nicht nur 
einmal. Es Ist natürlich ihre In­
terne Angelegenheit. Indem die 
Publizisten des Unionsrates 
EBCh ihre Gemeinden 
provokatorischen Predigten 
..Verkünder" warnen, verfolgen 
sie vor allem den korporativen 
Zweck — die Erhaltung der Ein­
heit Ihres offiziell bestehenden 
Bündnisses.

Wir sehen darin Jedoch einen 
anderen Aspekt. Manche Gläubi­
ge, die aus Unüberlegtheit un­
ter den Einfluß der verantwor­
tungslosen Elemente geraten, wel­
che die offiziell registrierte bap­
tistische Kirche angreifen, be­
merken bisweilen nicht, wie sie 

-durch Extremisten in Konflikte 
mit der Öffentlichkeit und mit 
dem Staat gestürzt werden.
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Im Haus der Sowjets 
Volksdeputierlen der Stadt 
sakowsk fand neulich eine 
matlsche wissenschaftliche 
ferenz der Propagandisten statt, i
Im Blickpunkt der Beratungs­
tellnehmer standen aktuelle Fra­
gen i der Ideologischen und poli­
tischen Massenarbeit unter der 
Bevölkerung an den Wohnorten 
sowie die politische Schulung in 
den Belriebskollektlven.

An der Arbeit der Konferenz 
beteiligte sich der Erste Sekre­
tär des Stadtpartelkomitees Leo- 
nid Filatow. In seiner Ansprache 
betonte L. Filatow, daß in diesem 
Jahr Hunderte Werktätige der 
Stadt Ihre Kenntnisse lm System 
der politischen Aufklärung be­
reichert hatten. Hier erwarben 
sie auch Fertigkeiten, die Erschei­
nungen im gesellschaftlichen Le­
ben selbständig zu analysieren.

Der Sekretär des Stadtpartel­
komitees Talssla Gordejewa lenk­
te die Aufmerksamkeit der Bera­
tungstellnehmer auf die weiter? 
Verbesserung der Qualität und 
Effektivität der Arbeit der Propa­
gandisten. Sie nannte die Aufga­
ben der Propagandisten für die 
nächste Zeltperlode. Ihre beson­
dere Beachtung müssen die Pro­
pagandisten gegenwärtig der 
Erläuterung der Materialien des 
Malplenums (1982) des ZK der 
KPdSU schenken.

Eine Gruppe von Propagan­
disten wurde für Ihre lange und 
ersprießliche Arbeit mit den Eh­
renurkundendes Stadtparlelkoml- 
tees ausgezeichnet.

Kommunisten führte in seiner An­
sprache der Erste Sekretär des 
Ust-Kamenogorskcr Stadtparieiko­
mitees A. K. Lesctschko

Zugleich wurde in 
Sammlung unterstrichen, 
organisatorische und 
Massenarbeit der Parteiorganisati­
on des Kombinats den Forderun­
gen des XXVI. Parteitages der 
KPdSU noch nicht völlig ent­
spricht. Wertvolle Vorschläge zur 
Beseitigung der Mängel in der 
Arbeit machten der Schmelzer 
W. Hopp, der Brigadeleiter der Raf- 
finicrabteilung A. Weber, der Elek­
triker I. Shutscheriko u. a. Es han­
delte sich darum, daß das Partei- 
komilce des Kombinats, die Par­
teibüros der Abteilungsparteiorga­
nisationen mehr Aufmerksamkeit 
der Vorbereitung und der Durch­
führung der Versammlungen schen­
ken sollen. Mehr Beachtung müs­
sen die Parteiorgane auf die Ver­
teilung der Parieiaufträge und auf 
die Kontrolle ihrer Erfüllung len­
ken. Auch die Arbeit der Schule 
junger Kommunisten ist noch nicht 
auf der Höhe.

Das Oslkasachstaner Gebielspar- 
teikomilee. verallgemeinerte die Er­
fahrungen der Parteiversammlun­
gen und beschloß konkrete Maß­
nahmen zur weiteren Erhöhung der 
gesellschaftlichen und Arbeitsakti- 
vität der Kommunisten bei der Lö­
sung der erhabenen Aufgaben, die 
der XXVI. Parteitag und das Mai­
plenum (1982) des ZK der KPdSU 
den Werktätigen des Gebiets ge­
stellt hat.
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Agitation 
durch Tat

Galina SCIIUMAKOWA

Gebiet Kuslanal

Thematische
Parteiversammlung

Bekanntlich hängt die Kampf­
fähigkeit einer beliebigen Partei­
grundorganisation von der Aktivi­
tät jedes Parteimitglieds ab. Davon 
ging die Rede in den Parteiver­
sammlungen der Kommunisten Ost­
kasachstans. Auf der Tagesordnung 
stand die für alle Grundorgani­
sationen aktuelle Frage „Kommu­
nist ist politischer Kämpfer der 
Partei“.

Aktiv und sachkundig verlief 
solch eine Versammlung im Ust- 
Kamenogorsker Zink- und Blcikom- 
binat „\V. I. Lenin“. Die Parteior­
ganisation dieses Betriebs ist eipe 
der größten Im Gebiet Ostkasach­
stan, zu ihr gehören über 1 300 
Kommunisten. Die meisten von ih­
nen arbeiten unmittelbar in der 
Produktion und für sic ist hohes 
Verantwortungsgefühl kennzeich­
nend.

Über 600 Parteimitglieder sind 
aktive Rationalisatoren und Erfin­
der; über 800 Kommunisten beteili­
gen sich an der politischen Mas­
senarbeit, sind Propagandisten, 
Agitatoren, Polilinformatorcn.

Diese und andere Tatsachen der 
erhöhten politischen Aktivität der

Alex NIKOLAUS
Usl-Kamcnogorsk

Musterbeispiele
In gutem Ruf steht lm Rayon 

Sowjetski die Parteigruppe un­
ter der Leitung des Elektro­
schweißers Sergej Walejew. Die 
Parteigruppe zählt elf Kommu­
nisten. Sieben von ihnen arbei­
ten als Mechanisatoren. Während 
der Jüngsten Frühjahrsarbeiten 
unternahmen sie alles, um eine 
reiche Ernte zu sichern. Die Kom­
munisten der Gruppe sind auch 
gesellschaftlich aktiv. Der Me­
chanisator Sergej Machatow zum 
Beispiel ist Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees, die Trakto­
ristin Alexandra Machatowa wur­
de von Ihren Altersgenossen zur 
Komsomolorganisatorin gewählt.

Aus den Erfahrungen der Par­
teigruppe des Sowchos „Smlr- 
nowskl" lernen auch andere 
Gruppen, ihre Arbeit vorbildlich 
zu organisieren. Gegenwärtig 
wirken lm Rayon 64 Partelgrup 
pen, In denen über 330 Partei­
mitglieder vereinigt sind.

Über die Parteigruppe der Ab 
tellung Nr. 1 des Sowchos „Put 
Iljltscha". geleitet vom Brlgadlei 
Wassili Skrlpko, kann man oft 
In den Beratungen und Partei­
konferenzen hören. Wassili Skrlp 
ko organisiert die Arbeit In der 
Brigade so, daß die Abteilung 
jährlich hohe slablle Ernteerträ 
ge erzielt. Der durchschnittliche 
Getreideertrag ist hier 20 De 
zl tonnen Korn Je Hektar.

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan

Das Agitalionskollckliv des 
Sowchos „Scharykski“ zählt 18 
Personen. Sein Arbeitsplatz ist das 
Haus der Tierzüchter. Die Agitato­
ren haben hier die Rote Ecke far­
benreich ausgestattet. Ihre Arbeit 
richten sie gegenwärtig auf die 
Propagierung der Beschlüsse des 
Maiplcnums (1982) des ZK der 
KPdSU, auf die Nutzung neuer Re­
serven der Steigerung tierischer 
Leistungen. Viel bemühen sie sich 
um die vorbildliche Gestaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs, um die 
Gewährleistung seiner Offenkundig­
keit; sie befassen sich auch mit der 
Propagierung der Erfahrungen der 
besten Arheitcr. Das alles verfolgt 
eine Verbesserung der Arbcitsdiszi- 
Klin und eine Steigerung der Ar- 

eitsproduktivität.
Vor einigen Jahren zum Beispiel 

las die Agitatorin, Melkerin Nina 
Zimmermann in der Zeitung „Sel- 
skaja Shisn" über das Abteilungs­
system der Milchproduktion im Ge­
biet Lwow. Sie machte ihre Kolle­
ginnen damit bekannt. Der Beitrag 
rief bei allen Tierzüchtern reges 
Interesse hervor. Sic schlugen der 
Betriebsleitung vor, eine Delegati­
on von Sowchosfachleutcn in die 
Ukraine zu entsenden, um diese 
Methode besser kenncnzulernen.

Das Neue bricht sich oft nur un­
ter Schwierigkeiten Bahn. Dieser 
FplI war auch keine Ausnahme. 
Und da leisteten die Agitatoren, 
Alclkcrin L. Sokirko und A. Gon- 
tscharenko dazu ihr Scherllein. Mit 
unter den ersten begannen sie nach 
der neuen Methode zu arbeiten. 
Die ersten Arbeitscrfolge unter 
den neuen Bedingungen beleuchte­
ten die Agitatoren in den „Blitz“- 
Mcldungen und „Kampfblättern“, 
erörterten diese in den Arbeitsver­
sammlungen. Sie überzeugten ihre 
Kollegen von den Vorzügen der 
neuen Methode. Bereits nach einem 
Jahr kamen in den Sowchos Dele­
gationen aus anderen Agrarbetrie­
ben, um die Erfahrungen zu über; 
nehmen.

Das Agitationskollckliv sah ein, 
daß die neue Methode weitgehen­
der propagiert werden soll. Gegen­
wärtig arbeitet im Komplex eine 
Aktivistenschule, welcher die füh­
rende Melkerin L. Sokirko vorsteht.

Auch die Lehrmcislerschaft las­
sen die Agitatoren nicht außer 
acht. Acht Melkerinnen übermitteln 
ihre Erfahrungen den Mitgliedern 
der Schülerproduktionsbrigade. Un- 
’er ihnen sind F. Klein, A. Gon- 
tscharenko. L. Sokirko und andere 
Schrittmacher der Produktion. 
Gern übernimmt die Jugend die 
reichen Erfahrungen ihrer älteren 
Kollegen. Die Schülerin der 9. 
Klasse Amalia Hermann, die zu­
sammen mit Sokirko arbeitet, er­
rang zum Beispiel im Gebietswett­
bewerb junger Melkerinnen den er­
sten Platz.

Die Einführung der fortschrittli­
chen Erfahrungen schreitet fort. 
Die Agitatoren des Sowchos bemü- 
len sich, dazu ihr Bestes zu tun.

Nikolaus HILDEBRANDT, 
ihren amtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koklschetaw
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kxjVmmer bereit!
Für unsere jungen Leser

Kein Schulkind ohne Aufsicht!

Arbeitsviertel gestartet
Feierliche Musik erklang. Es weh­

ten Flaggen. Überall lächelnde, 
fröhliche Gesichter. Ajf dem Zen­
tralplatz von Arkalyk haben sich die 
Mitglieder der Schülerproduktions­
brigaden des Gebiets versammelt. 
Für die ausgezeichnete Arbeit im 
Vorjahr wurden den besten Schüler­
brigaden Traktoren mit Namenszü­
gen übergeben. Amangeldy Inkiba- 
jew begrüßte die jungen Getreide­
bauern, gratulierte ihnen zu der ho­
hen Auszeichnung und wünschte ih­
nen neue Erfolge in der Lösung der 
wichtigen Aufgaben des Maiple­
nums der Partei.

Auch in den Ferien
Endlich sind die lang ersehnten 

Ferien da! Jetzt kann man sich mal 
tüchtig ausspannen, baden, „bis in 
die Puppen schlafen". Der Sommer 
schenkt den Kindern ja so viel Ver­
gnügen und Freuden.

Aber das will gar nicht heißen, 
daß sie völlig die Schule und ihren 
KIF vergessen. Die Arbeit des KIFs 
der Mittelschule von Leninskoje 
dauert fort. Lilli Holz, die Präsiden­
tin, achtet streng darauf, daß ja 
auch kein Punkt des umfangreichen 
Plans unerfüllt bleibt. Die Kinder 
wechseln regelmäßig Briefe mit ih­
ren Altersgenossen im sozialisti­
schen Ausland, sammeln Briefmar­
ken.

Unlängst veranstalteten die KIF- 
Mitglieder zusammen mit den Schü­
lerproduktionsbrigaden einen Wett­

Flüsse brauchen Schutz
In unserer Gegend gibt es viele 

Flüsse und Seen. Auch in unserem 
Dorf haben wir zwei große Teiche, 
in denen Fische gezüchtet werden. 
Deshalb wurde in unserer Schule 
die „Grüne Patrouille' gegründet, 
die auf den Teichen und Seen in 
der näheren Umgebung nach dem 
Rechten sieht und den Fischzüch­
tern in ihrer schweren Arbeit behilf­
lich ist.

Wir werden den Daumen drücken
Das Pionierhorn stört die mor­

gendliche Stille und reißt die Jun­
gen und Mädchen aus dem Schlaf. 
Jubelnd stürzen die Kinder aus ih­
ren Wohnblocks und treten unter 
Musikbegleitung zur Morgengym­
nastik an.

So beginnt der Tag im Pionierla­
ger „Orljonok", das außerhalb von 
Dsheskasgan, am Ufer des Staubek- 
kens Kengirskr liegt. Unser Pionier­
lager ist das größte im Gebiet. Hier 
können sich jährlich bis 3 000 Schü­
ler erholen. Das Dsheskasganer 
Hüttenkombinat, der führende Be­
trieb der Stadt, hat sich reichlich 
Mühe gegeben, um die Sommerferi­
en der Schüler möglichst besser, in­
haltsreicher zu gestalten. Welches 
Ferienlager kann schon mit einem 
Pionierpalast prahlen? Bei uns sind 
in diesem dreigeschossigen Gebäu­
de 20 Zirkel untergebracht. Beson­
ders beliebt sind bei den Jungen 
und Mädchen die Zirkel für Basteln

Ein Sommer der 9c
Hinein in die Wälder und Berge

Frühaufsfehen, Morgengymnastik, 
Waschen im See, Flaggenhissen, 
Frühstück, alles nach Regel, genau, 
diszipliniert. Stramm steht die Dop­
pelreihe der angehenden Wande­
rer, pralle Rucksäcke zu Füßen. Fei­
erliches Geleit.

„Rucksack auf!" Der Instruktor 
überzeugt sich, daß die Tragriemen 
„sitzen". Er stellt sich vornean, es 
geht los.

Die Riemen „reißen" nicht mehr 
so wie bei den Übungen. Dabei 
enthielten die Säcke alles, was un­
bedingt gebraucht wird. Als Haupt­
nahrungsgüter gehen Konserven 
mit auf die Reise. Nina Kran gilt als 
Chefkoch. Ihren Sack krönt der ge­
räumige Aluminiumkessel. Er blitzt 
in der Sonne wie Lichtsignal. Im 
See, den sie streifen werden, gibt's 
Schleie und Karauschen. Fischsuppe

Am selben Tag fand im Gebiets­
zentrum ein Treffen der Schülerpro­
duktionsbrigaden statt. Es wurdo 
hervorgehoben, daß die jungen 
Mechanisatoren und Getreide­
bauern einen würdigen Beitrag zur 
Erfüllung der volkswirtschaftlichen 
Pläne geleistet haben. Viel wichti­
ger ist es aber, daß sie auf diese 
Weise praktische Kenntnisse und 
Erfahrungen in der Bedienung von 
Landmaschinen sammeln, Liebe für 
die Arbeit in der Landwirtschaft ge­
winnen.

Konstantin BASNER

bewerb politischer Lieder. Span­
nung und Aufmerksamkeit herrsch­
ten im Saal, als die Lieder über Vik­
tor Jara, die jungen Antifaschisten, 
über Chile und Maidana erklangen.

Nach wie vor aktiv arbeiten die 
Korrespondentenbüros der Kinder­
seiten der Zeitungen „Freund­
schaft", „Neues Leben" und ,,Roie 
Fahne". Die Aktivistinnen Lena Halz, 
Natascha Kneib, Bagdasch Seitowa 
und andere schreiben darüber, wie 
die Kinder ihre Freizeit verbringen, 
wie sie der Landwirtschaft helfen 
und anderes mehr. Auch den Brief­
wechsel mit den sowjetdeutschen 
Dichtern und Schriftstellern pflegen 
die Schüler fleißig.

Jakob FISCHER
Gebiet Aktjubinsk

Wir tragen rote Armbinden und 
blaue Schiffchen auf dem Kopf, so 
daß man in uns die grüne Patrouille 
sofort erkennen kann. Die Jungen, 
die zur Wilddieberei geneigt sind, 
hüten sich vor uns; sie wissen, daß 
wir stets auf der Hut sind. Auch die 
Erwachsenen respektieren die Mit­
glieder der grünen Patrouille.

Gauchar AKANOWA
Gebiet Semipalatinsk 

und Modellieren, aber auch für 
Handarbeit und Ziselieren. Es macht 
den Kindern viel Spaß und Freude, 
eigenhändig Souvenirs und Stoff­
spielzeuge zu fertigen. In ihrem Zir­
kelleiter Anatoli Safronow haben sie 
einen erfahrenen Lehrmeister und 
guten Freund gefunden.

Eines der wichtigsten Momente in 
der Erziehungsarbeit im Pionierla­
ger ist, den Kindern den Kollektiv­
geist anerziehen, das Heimatgefühl 
zu wecken. Großen Wert legen die 
Pädagogen und Erzieher auf kollek­
tive Veranstaltungen wie „Der rus­
sische Jahrmarkt", das Pionierspiel 
„Sarniza", ;,Pionierleiter — ein be­
sonderer Beruf" sowie auf „Die 
olympische Woche", an denen in 
der Regel alle Kinder teilnehmen.

Beliebt sind bei den Pionieren 
die Ausflüge zum Fluß, die Lei­
stungsschau der jungen Talente, der 
Wettbewerb der Marschlieder, auf 
die sich die Kinder mit großer Lust 

lockt die Steppenkinder durch Neu­
heit.

„Womit fangen wir die? Oder 
kommen sie auf Anruf ans Ufer?"

„Erraten", scherzt der Instruktor, 
„Wir stellen uns am Ufer auf und 
rufen im Chor: ,Fischlein, Fischlein, 
komm an unser Tischlein. Wir ko­
chen dich weich, beschenken dich 
reich mit Zimt und Korn, Petersilie 
hinten und vorn. Dir wird's gefal­
len, wie auch uns allen.'"

„Amen!" rief August im Baßton, 
womit er die Lacher zu Gefährten 
hatte.

,Ein aufgeweckter Junge' dachte 
sich der Instruktor. Also Stimmung 
gut.

Ja, die Giffaren waren zur Hand 
und sie kamen zum Einsatz, bei je­
der Rast, anfänglich sogar auf dem 
Marsch.

Der Trakt, den sie gingen, war

Ort, der uns 
heilig ist

Jeden Mittwoch hat das Kirow- 
Museum in unserem Dorf Nowo-Ku- 
banka offen. Auch jetzt, in der Som­
merzeit, wo doch die Mitglieder 
des Museumsrats Ferien haben. 
Aber sie versammeln sich gern in 
ihrem Zimmer, entwerfen neue 
Expositionen, beschreiben die neu­
en, aus verschiedenen Orten auf 
Bitte des Museums eingetroffenen 
Exponate.

Nach einem konkreten Plan wer­
den hier Treffen mit interessanten 
Menschen veranstaltet. Unser Muse­
um haben Delegationen aus Polen, 
aus der Mongolei, bekannte Schrift­
steller, ehemalige Absolventen un­
serer Schule besucht, die heute an­
gesehene Leute sind.

Der Museumsrat steht In regem 
Briefwechsel mit mehreren Kirow- 
Museen der Schulen in verschiede­
nen Republiken, auch von Men­
schen, die Kirow persönlich ge­
kannt haben, bekommen die Rafmit- 
glieder Briefe mit Erinnerungen an 
diesen großen Staatsmann und Par­
teifunktionär.

Der Komsomol unserer Republik 
übt bekanntlich Patenschaft über 
dem Kreuzer „Kirow" aus. Wir ha­
ben auch Kontakte mit den Komso­
molzen dieses Kreuzers aufgenom­
men. Viele ehemalige Matrosen ha­
ben uns ihre Erinnerungen, verschie­
dene Souveniers und Bücher ge­
schickt.

Wir sind stolz auf unser Museum, 
dem viele Schüler ihre ganze Frei­
zeit widmen. Bereits zwei Jahre tra­
gen wir den verpflichtenden Titel 
„Ausgezeichnetes Schulmuseum". 
Für mannigfaltige Erziehungsarbeit 
unter den Schülern und den Dorf­
bewohnern wurde das Kollektiv un­
seres Museums mit der Ehrenurkun­
de des Ministeriums für Kultur der 
Kasachischen SSR ausgezeichnet.

Lilli SCHLOSS,
Schülerin der Kirow-Mittelschu­
le von Nowo-Kubanka

Gebiet Zelinograd 

vorbereiten.
Mit jeder neuen Saison wird das 

Leben im Lager interessanter, es 
werden neue Arbeitsformen erfun­
den, neue Traditionen fassen hier 
für immer Fuß. Dafür sorgt das Päd­
agogenkollektiv sowie die Pionier­
freundschaft und die Oktoberkin­
derfreundschaff, geleitet von Valen­
tina Fafonowa und Natalia Kisseljo­
wa. Und die gesamte Erziehungsar­
beit im Pionierlager bestreitet Anna 
Schachowa, eine erfahrene Lehre­
rin aus Dshesgasgan.

Morgen haben wir ein großes 
Sportfest: Unsere Auswahlmann­
schaft wird mit derjenigen aus dem 
Pionierlager „Drushba" zu einem 
Fußballmatch Zusammentreffen. Wir 
alle werden für unsere Spieler den 
Daumen drücken.

Katharina HERZOG,
Leiterin des Pionierlagers „Or­
ljonok"
Gebiet Dsheskasgan 

stark befahren. Laster flitzten hin 
und her. Von vorne kamen Autos 
mit Gütern aus der Mongolei. In 
enfgegervgesetzfer Richtung husch­
ten Maschinen nach dem bergigen 
Süden. Bald aber bog die Wander­
kolonne vom Trakt ab. Durch eine 
saftgrüne Niederung mit hüfthohem 
Gras und Milliarden weißer und 
gelber Blümchen. Auf leichten An­
höhen und Hängen glühte knallro­
ter Bergmohn. Sträucher verschie­
dener Art, nach deren Namen man 
die Botaniker zu fragen hat. Und 
dann der Wald! Unten war's Misch­
wald, hin und her Zederbäume, hier 
Zirbel genannt, Tannen und Edel­
tannen, mit Espen und Birken ge­
mischt.

„Sieh mal! Obwohl unsere Fah­
nenstange vor dem Kolchoskontor 
von hier stammt?"

„Kann sein, hier ist jede Fichte 
eine Stange."

„Wie alt die sein mögen?"
„Bis ein Stamm als Bauholz ge­

fällt wird, muß er achtzig Jahre 
wachsen."

„Könnten Nadelbäumo in Protali-

Für die meisten Schüler unseres 
Landes sind die Ferien eingetreten, 
nur nicht für die Zöglinge der Kara- 
gandaer Kunstschule im Pionierpa­
last. Für sie ist eben jetzt dip hei­
ßeste Zeit: Jeden Tag verbringen 
sie mehrere Stunden im Freien, wo 
sie Skizzen für künftige Gemälde 
machen. Schon an den Farbskizzen 
kann man sehen, daß diese Bilder 
gelingen müssen.

Unser Leser Viktor SCHÄFER fo­
tografierte die künftigen Maler 
beim Skizzieren auf.

mit!
Das Pionierlager „Orljonok" be­

findet sich in unserer Mittelschule 
Nr. 93. Die Mädchen meiner Grup­
pe schlafen in unserem Klassenzim­
mer, und auch unsere Lehrerin Jew- 
genija Petrowna ist mit uns — sie ist 
hier Obererzieherin.

Uns gefallen besonders die Sing­

Nora LißÖ dßf
— Bachstelze
Immer wieder, 
immer wieder 
wippt mein Schwänzlein 
auf und nieder, 
während ich von Stein zu Stein 
hüpfe in den Bach hinein.
Immer wieder, 
immer wieder 
wippt mein Schwänzlein 
auf und nieder, 
daß an meinem Federkleid 
auch kein Tropfen hängenbleibt!
Immer wieder, 
immer wieder 
wippt mein Schwänzlein 
auf und nieder,
Tänzle gerne tripp, tripp, tripp, 
sing auch gern zulipp, zulipp!

^lger Ratet mal

Mit A isfs dir verwandt.
Mit B führf's dich durchs ganze 

Land.
Mit H ruft's dich am Morgen 

wach.
Mit K durchquert es Fluß 

und Bach.
Mit W ist's eitel oft und leer.
Mit Z knackt's Nüsse, hart wie 

Stein...
Sagt mir nun diese Wörter her.

no gedeihen?"
„Kommt auf die Baumart, an auf 

das Klima, Boden, Pflege. Gerade 
mit der Pflege ist es oft nicht weit 
her."

Der Pfad, den sie betreten haben, 
führt in das Dickicht hinein. Düster 
und feucht ist es hier. Moosbewach­
sene Äste hängen tief herab, mit 
Moos sind auch Stämme dekoriert. 
Sogar auf Steinen und Baumstümp­
fen macht er sich breit. Stellenweise 
bedeckt ein Moosfeppich den Boden, 
umrahmt mit niedrigen Hecken von 
Preiselbeeren und Heidelbeeren. 
Einladend blinken die kleinen dunk­
len lederartigen Blättchen, die 
Früchte zieren sich bescheiden. Ein 
bißchen nur, gebt Zeit, dann flammt 
hier das ganze Erdreich auf.

Unter anderen zeigt sich eine 
Lärche. Sie nimmt eine Lichtung für 
sich in Anspruch, muß alt sein, denn 
zwei Paar Schülerarme umfassen 
kaum ihren Stamm. Und plötzlich ei­
ne größere Lichtung. Wieder 
scheint die Sonne, wärmt mit dop­
pelter Kraft. Hier wird gerastet, ge­
zeltet, geruht. Peter KLASSEN

Sonne, Luft und... Wasser
Im Stadtpionierlager der Schule 

Nr. 45 ist es schön — das wird nie­
mand bestreifen. Selbst bei der 
größten Hitze ist es unter den schat­
tigen Bäumen um die Schule kühl. 
Aber was wäre das schon für ein 
Pionierlager ohne Baden?

Unsere Paten aus dem Buspark 
Nr. 3 haben einen guten Ausweg 
gefunden. Sie geben uns Busse und 
fahren unser ganzes Lager an den 

stunden. Jeden Tag kommt der Ge­
sanglehrer Pawel Petrowitsch mit 
seinem Bajan zu uns, und wir lernen 
neue Lieder. Am Tag der Wahlen 
sang unser Chor elf Lieder für die 
Wähler. Sie klatschten eifrig in die 
Hände und lobten uns. Ein alter 
Mann mit Orden an der Brust sagte:

„Noch so klein und so viele Lie­
der und Gedichte kennt ihr!" Wir

Ein Schuß Gesundheit 
und Lebensmut

Der Morgen wrid von dem viel­
stimmigen Gezwitscher der Vögel 
eingeleitet, deren es hier im Kie­
fernwald eine große Menge gibt. 
Alles deutet auf einen herrlichen 
Tag.

Die Turistenherberge „Seljony 
Mys" erwacht plötzlich, und sofort 
wird es laut. Die Türen der Einfa­
milienhäuschen fliegen auf, die Ein­
gangsvorhänge der Zelte werden 
weggeschoben, und die lustigen 
Stimmen der noch etwas schläfrigen 
Erholungslustigen erschallen am 
See.

Morgengymnastik, Waschen und 
heida — in die Kantine. Hier wirt­
schaften schon die diensthabenden 
Jungen und Mädchen. Unter der 
Leitung der Chefköchin Sinaida Be­
ljakowa geht ihnen die Arbeit 
schnell von der Hand. Und zu tun 
gibt es wirklich viel: Etwa 500 Kin­
der wollen essen!

Vor der Kantine stehen einige 
Busse. Ein Teil der Kinder wird eine 
Entdeckungsfahrt nach Borowoje 
unternehmen, die anderen ziehen 
der Busfahrt eine Fußwanderung 
durch die malerische Umgebung 
des Serenda-Sees vor.

Die kleinen Lagerbewohner ver­
gehen fast vor Ungeduld — sie ha­
ben erfahren, daß Arnold Lutz, der 
Lagerverwalter, eingetroffen ist; al­
so kriegen sie bald die Boote, und 
los kann's gehen in ferne, geheim­
nisvolle Buchten!

Der Wettergott meint es in die­
sem Sommer wirklich gut mit den 
Kindern. Das Wetter bietet ihnen

Das macht viel Spaß
In der letzten Klassenversamm­

lung der 4. Klasse wurde beschlos­
sen, gleich nach der Schule in der 
Försterei zu arbeiten. Am 1. Juni 
kamen 44 Schüler der Mittelschule 
Nr. 1 der Stadt Togutschin in die 
Forstwirtschaft. Es war am frühen 
Morgen, das Wetter war sehr schön. 
Im Wald hörte man das lustige Sin­
gen der Vögel, atmete die frische 
Luft — all das schuf gute Stimmung.

Jekaterina Michailowna Kotelni- 
kowa, die Leiterin der jungen För­
ster, gratulierte den Kindern zum 
Beginn der Sommerferien. Sie er­
zählte den Schülern von der Arbeit 
in der Baumschule. Dann teilten wir 
die Kinder in 3 Brigaden ein und 
wühlten Brigadiere. Nach der Ver­

Wer malt 
am besten?

Zur Eröffnung des Lagers in der 
Schule Nr. 38 übte jede Gruppe ihr 
eigenes Lied ein. Dabei halfen uns 
unsere Gesanglehrerin Natalia Was­
siljewna und der Bajanist Valentin 
Innokentjewifsch.

Bei uns gibt es jeden Tag etwas 
Interessantes. Unlängst veranstaltete 
man im Lenin-Stadtbezirk einen 
Wettbewerb im Zeichnen auf dem 
Asphalt. Die Zeichnungen von Ira 
Schulgina, Heinrich Lachenmaier, 
Oleg Tscheplygin und Inna Mirsoje­
wa erhielten die höchsten Noten 
der Jury. Das Thema der Zeichnun­
gen war das glückliche Leben der 
Sowjetkinder, Freundschaft der Kin­
der aller Länder, Frieden in der 
ganzen Welt.

Tanja FRIEDRICH,
Vorsitzende der Pionierfreund­
schaft

Staubecken Topar. Dort brauchen 
die Erzieherinnen und Pionierleiter 
sich keine Sorgen um uns zu ma­
chen: der Badestrand ist speziell 
für Kinder eingerichtet,

Wir haben vielerlei Vergnügen, 
aber diese Fahrten nach Topar ma­
chen uns den größten Spaß.

Aljona JAZENKO, 
Schülerin der Klasse 3a

Karaganda 

waren sehr stolz auf dieses Lob — 
der Mann war ein Veteran des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges.

Wir sind aber gar nicht mehr so 
klein! Im Herbst gehen wir schon in 
die drifte Klasse und werden bald 
Leninpioniere sein.

Olga SCHEWZOWA, 
Kommandeurin der Gruppe „ls- 
korka"

die besten Möglichkeiten zum Ba­
den, Beeren- und Pilzesammeln, An­
geln, Wandern.

„Und wenn der Abend kommt, 
dann fängt die ganze Bande an zu 
singen". Das bedeutet, daß dann die 
Laienkünstler das Feld behaupten. 
Jeden Abend geben sie kleine bun­
te Konzerte zum Besten, die stets 
viel Zuhörer versammeln. Die Sport­
ler sind aber nicht darunter, denn 
das Fußballfeld und der Ball locken 
viel mehr als der Gesang! Im Sta­
dion der Turistenherberge haben 
die Boxer, Ringer, Judokas die be­
sten Möglichkeiten zum Training. 
Für die Jungen, die vorläufig noch 
keine Freundschaft mit dem Sport 
geschlossen haben, veranstalten sie 
verschiedene Schauwettkämpfe, die 
nicht weniger Zuschauer als die 
Laienkunstkonzerte versammeln.

Noch ein Tag geht zur Neige. All­
mählich hüllt sich das Lager in Stil­
le. Die Jungen und Mädchen aus 
Petropawlowsk und Zelinograd, aus 
Kustanai und Arkalyk sind von ei­
nem tiefen, erholungsbringenden 
Schlaf übermannt worden. Morgen 
warten auf sie wieder neue Ent­
deckungen, Sportwettkämpfe, Lie­
der- und Tanzfeste!

Auf leisen Sohlen schreiten w‘y 
an den Zelten vorbei. In einem 
schläft man noch nicht. Wir hören 
eine Flüsterstimme: „Morgen wer­
den wir zu Neptun-Fest üben. Ich 
werde eine Fee darstellen."

Friedrich LAU
Gebiet Kokfschetaw 

sammlung fuhren wir mit dem Bus 
zum Arbeitsplatz.

Die Tannen sind noch klein, und 
das Unkraut war groß. Man mußte 
die Tannen von dem Unkraut be­
freien. Die Kinder waren sehr müde, 
aber alle bemühten sich, gut zu ar­
beiten.

Wir befürchteten, daß viele Schü­
ler am nächsten Tag nicht zur Ar­
beit erscheinen werden. Doch am 
nächsten Morgen waren alle Briga­
den vollzählig anwesend. Mit lusti­
gem Singen fuhren wir zur Arbeit 
und danach alle zusammen in die 
Speisehalle. Die Arbeit machte den 
Kindern Spaß.

Walentina LAPYZKAJA
Gebiet Nowosibirsk
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Beherzte Männer
..Hätten sich unsere Wege da­

mals nicht gekreuzt, wer weiß, 
was aus mir geworden wäre und 
wo ich jetzt sein würde... Sie 
haben In mein Leben rettend ein­
gegriffen und für mich viel mehr 
getan, als mein Stiefvater. Ich 
lerne gegenwärtig eifrig und 
möchte nach Abschluß der Fach­
schule die gleiche Uniform tra­
gen wie Sie..."

Das schrieb Tonja K. In ihrem 
Brief an den Milizleulnant Vik­
tor Becker. Das Mädchen war 
von zu Hause weggelaufen, geriet 
in schlechte Gesellschaft, be­
teiligte sich an einem Diebstahl. 
Später aber hat Tonja nicht nur 
das Schlimme ihrer Taten elngc- 
schen. Das Mädchen möchte nun 
selbst dort resolut eingreifen, 
wo Jugendliche auf Abwege ge­
raten können. Tonjas staatsbür­
gerliche Reife konnte sich ent­
wickeln dank der wohlwollenden 
Aufmerksamkeit Viktor Beckers

_______________  Ronald KRAUSE, Korrespondent der „Freundschaft"

6. Folge

vertrauen will 
erarbeitet sein

Zeit der Handlung — 27. Mai 
1982. Ort der Handlung — Medizi- 
nische Fachschule von Ekibastus 
Anlaß: Treffen der Deputiertenkan­
didaten mit den Wählern.

„Genossen! Das Kollektiv unse­
res Tagebaus hat den Helden der 
Sozialistischen Arbeit, Bagger­
führerbrigadier Anatol Witt ais 
Kandidaten für den Stadtsowjet der 
Volksdeputierten nominiert. Unsere 
Wahl ist nicht zufällig. Anatol Witt 
ist sei 1952 in unserem Tagebau 
tätig, In dieser Zeit hat er sich al- 
kundiger Bergmann, erfahrener Or­
ganisator der Produktion und Er­
zieher bewährt..."

Am Rednerpult ist Dmitri Wa3- 
silenko — Baggerfahrer im Tage­
bau, Witts Vertrauensmann. Was 
er da sagt, weiß er aus eigener 
Erfahrung, denn sie, der Ukrainer 
Wassilenko und der Deutsche Wirt, 
kennen sich seit jenem Tag, als im 
Tagebau die erste Tonne Kohle ge­
fördert wurde. Die Geschichte des 
Tagebaus ist ihrer beiden Ge­
schichte.

„Anatol Witt hat früh zu arbei­
ten angefangen. Heute überbietet 
die Brigade Witt von Jahr zu Jahr 
alle Planauflagen. Sie ist Initiator 
der Bewegung Jeder technologi­
scher Komplex und jedes Aggregat 
— erreicht projektierte Kapazität’..."

Der Mann, dem diese Worte gei­
len, sitzt vorn im Präsidium. Er 
ist sehr ernst. Woran mag er jetzt 
denken, da er den vollen Saal vor 
sich sieht und die Lobesworte 
hört?...

Er denkt an den Tag zurück, ah 
er in einer gleichen Versammlung 
zum ersten Mal als Kandidat iür 
den... na, eben — gleich für den 
Obersten Söwjet der Kasachischen 
SSR aufgestellt wurde. War das ei 
ne Überraschung! Glückwünsche, 
Lobesworte. Danach — angespann­
te Arbeit auf einem Gebiet, das 
für ihn völlig neu war. Wähler­
aufträge, Telefonate, Seminare für 
Deputierte, Treffen mit den Wäh­
lern und so weiter und so fort. Na­
türlich mußte er den Tagebau Hin­
unter vor Arbeitsschluß verlassen 
wenn Beratungen angesetzt waren, 
auch für längere Zeit, wenn der 
Oberste Sowjet der Republik seine 
Tagungen abhielt. Für diesen Dien'-! 
an der Gesellschaft wurde er dann 
freigestcllt. Und in der Brigade hat­

für Ihr eigenes Schicksal und das 
der Menschen seiner Umgebung. 
Auch die Ellern von Viktor N. 
sind dem MHizleutnant sehr dank­
bar dafür, daß er ihren Jungen 
vor weiteren Übeltâten bewahrt 
hat.

Seine Berufspflichlen als Krl- 
minalinspektor der Milizabteilung 
in Tschu führen ihn In die 
Jugendkolleklive nicht etwa, weil 
er dort nach Verbrechern fahn­
det. Viktor Becker arbeitet erst 
drei Jahre in der Miliz, doch er 
hat bereits große Vorbeugungs­
arbeit geleistet.

Da sieht man ihn im Kreise 
der Oberschüler In einer Schule. 
Möglich, daß die Jungen einem 
uniformierten Mann, der zu ihnen 
mit erhobenem Finger spricht, 
mit Respekt zuhören. Doch nicht 
das bezweckt er mit seiner An 
spräche. Sie soll unbedingt lie­
fen Eindruck machen, wirksam 
sein und eine bewußte Einstel­

ten das alle richtig verstanden. Nie­
mand meckerte. Brigade ist Briga­
de, ein einheitliches Kollektiv, das 
seinen Leiter gut kennt und stoiz 
darauf ist, wenn ihm solch ein Ver­
trauen erwiesen wird. Es haben 
sich im Tagebau aber auch Men­
schen gefunden, die ihm diese Zeit 
für die Erfüllung seiner Deputier­
tenpflichten nicht gönnen wollten. 
Anatol hatte es „mit dem Rücken" 
gespürt. Und einer (dessen Namen 
wollte Anatol nicht nennen) hatte 
cs ihm gegenüber sogar laut ge­
äußert. Übrigens sein guter Kol­
lege. Eines Tages hatte er Anatol 
nicht die Hand gereicht, doch im 
Vorbeigehen gesagt: „Als Deputier­
ter sitzt du nur in Sitzungen und 
die Jungs müssen ohne dich arbei­
ten. Es wäre wohl an der Zeit, daß 
die Brigade einen anderen Leiter 
kriegt.“

Das war ein harter Schlag. Ana- 
tol wollte versagen. Dann faßte 
er sich ein Herz und sprach mit 
der Brigade ganz offen darüber. 

„Quatsch!" sagten seine Jungs 
alle wie aus einem Munde. „Wir 
vertrauen dir und sind stolz dar­
auf, daß du uns dort oben ve.- 
tritts. Außerdem steckt auch unser 
Anteil darin."

Ja, Vertrauen wiegt viel. Es will 
aber vor allem erarbeitet sein, es 
erwächst aus der Leistung. Nie­
mand bekommt es geschenkt, nicht 
durch den Wahlakt und auch später 
nicht...

Eine edle Last

Sie sind nun seit Jahren Depu­
tierter. Wie war Ihnen zumute, als 
Ihnen diese hohe Verantwortung 
zum ersten Mal übertragen wurde1

.Warum gerade ich?’ habe ich ge­
dacht? Ich mußte eine Menge dazu 
lernen, um die Erwartungen zu e- 
füllen, die man in mich gesetzt hat­
te. (Lernen muß ich auch heute 
noch, um sachkundig urteilen und 
mitentscheiden zu können). Das isi 
ja doch, so fand ich damals bala 
das Gute an der Sache, daß Arbi. 
ter, Bauern, Wissenschaftler, Leu 
te aus allen Bevölkerungskreisen 
— und eben auch Bergarbeiter, wie 
ich einer bin, — in dieser Volks 
Vertretung zusammensitzen.

IFas wurde für Sie als Depu 
tierter das Wichtigste?

Zu erfahren, was die Menschm 
denken, fühlen, erwarten. Ihre Vc 
Schläge, Meinungen, ihre Kritik zu 
hören. Die damit zusammenhängen­
den Probleme kennenzulernen und

blauem 
Himmel an 
blauen Bergen

Am Nordhang der mit dem Doppelke­
gel des Elbrus gekrönten Hauptgebirgsket­
te des Großen Kaukasus liegt Kabardl- 
nlsch-Balkarlen, Ebenso wie alle Völker 
der Sowjetunion, bereiten sich auch die 
Völker Kabardlnlsch-Balkariens zum wür­
digen Begehen des 60. Gründungstages 
der UdSSR vor.

In den Jahren der Sowjetmacht hat sich 
Kabardlnlsch-Balkarlen aus einem rück­
ständigen Randgebiet mit einer primiti­
ven Landwirtschaft, Haus- und Kleinge­
werbetreibenden In eine blühende sozia­
listische Industrie- und Agrarrepublik 
verwandelt.

In den Bildern: Die Teilnehmer des 
Ensembles der Berufsschulen von Naltschik 
auf dem Stadtplatz ,,400 Jahre des frei­
willigen Anschlusses Kabardlnlsch-Balka- 
rlens an Rußland".

Im Naltschlker Sanatorium ..Turkmeni­
stan" erholen sich (v. 1. n. r.) A. Dudarow aus 
Tschardshou (Turkmenische SSR), T. 
Rasykow aus Samarkand (Usbekische 
SSR). L. Kuaschewa aus Naltschik. S. Es- 
senkulljewa aus Mary (Turkmenische 
SSR). E. Chodshajewa aus Tschardshou. Sie 
unterhallen sich mit dem stellvertreten­
den Chefarzt des Sanatoriums O. Essenow.

Fotos: TASS

lung zum Problem auslösen. Das 
Tabakrauchen Ist allerdings kein 
kriminelles Problem, Insofern cs 
sich nicht um die eventuellen 
schlimmen Folgen einer unacht­
sam weggeworfenen glimmenden 
Zigarette handelt... Doch als Er­
zieher der Jugend Ist der Miliz­
leutnant bestrebt, den Jungen 
deutlich zu machen, daß die Zi­
garette im Mund noch kein An­
zeichen der Mannbarkeit ist. Er 
lehrt sie. die wahren, guten Cha­
rakterzüge eines ehrlichen und 
beherzten Menschen zu schät­
zen.

Diese Eigenschaften muß ein 
Mitarbeiter der Miliz besitzen. Es 
wundert ihn n'-cht, daß die Jun­
gen sich nun für die schwierige 
Fahndungsaktion Interessieren, 
an der auch er, Becker, teilge­
nommen hat. Sie hatten darüber 
in der Gebietszeitung gelesen.

Es war ein gefährlicher, be­
waffneter Verbrecher. Für die er­

sie lösen zu helfen, so schwierig 
und zeitraubend das manchmal aucti 
ist.

Sie sindt wie man mir sagte, ein 
sehr ruhiger und ausgeglichene' 
Mensch. Können Sie auch mal aus 
der Ruhe gebracht werden?

Ja, das kommt vor, zum Beispiel, 
wenn die staatlichen Funktionäre 
nicht gleich einsehen können, wie 
wichtig und zeitraubend diese Ar­
beit im Wählerauftrag ist, wenn 
berechtigte Anliegen der Bürger aus 
Leichtfertigkeit oder Bequemlich­
keit auf die lange Bank geschoben 
werden. Bei mir im Tagebau hat 
sich das mit der Zeit positiv ent­
schieden — aber junge Deputierte 
haben da nicht immer gleich die 
Courage, dem Wort eines Leiters 
den Standpunkt des Deputierten 
entgegenzuhalten. Auch eine Porti­
on Hartnäckigkeit gehört schon 
zum Deputierten. In manchen Äm­
tern, so meine ich, sollte man den 
Bürgern schneller entgegenkom­
men. Und wir Volksvertreter ha­
ben die Pflicht, dafür zu sorgen, 
daß das auch wirklich geschieht.

Können Sie jedem helfen?
Ja und nein. Ich habe ein De­

putiertenbuch, in das ich alle Wün­
sche meiner Wähler cintrage. Ich 
kann natürlich nichts allein ent­
scheiden... Aber — und er macht eine 
vielsagende Pause,— mein Gesicht 
ist inzwischen im Stadtsowjet gut 
bekannt!

Haben Sic, Anatol Iwanowitsch, 
schon unmittelbar eingreifen und 
helfen können?

Es gibt dafür viele Beispiele, 
lassen Sic mich nur zwei nennen. 
Kürzlich meldete sich ein Briga­
dier bei mir und schilderte seine 
schwierigen Wohnverhältnisse. Er 
studiert gegenwärtig im Technikum. 
Ich verstand ihn sofort, denn jah­
relang hatte ich unter ähnlichen Be­
dingungen lernen müssen.

...Oder: Ein Kriegsinvalide such­
te mich auf; er benötigte dringend 
•men Telefonanschluß... Allerdings 
kann noch nicht jeder Wunsch er­
füllt werden. Wir leben in einer 
Zeit, in der es immer mehr und 
mehr um die Befriedigung der Be­
dürfnisse geht, ich unterstreich«: 
immer mehr und mehr. Die Voraus­
setzungen dafür schaffen wir alle 
an unseren Arbeitsplätzen selbst 
Eben hier wird entschieden, was 
wir uns morgen leisten können.

Witts Worte erhellen manche ge­
sellschaftliche Zusammenhänge. Und 
er denkt nicht nur so, er handelt dem­
gemäß.

folgreiche Durchführung dieser 
Operation wurde der Abteilungs­
leiter der Miliz Kenshechan Is­
mailow damals »vom Präsidium 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen ■ SSR ausgezeichnet.

Viktor Becker Ist noch jung, 
und er hat gute ältere und erfah­
rene Kollegen, bei denen er ler­
nen kann. Der Komsomolze 
nimmt sich an ihnen ein Beispiel. 
Allein im vorigen Jahr wurde er 
von der Dshambuler Gebietsver­
waltung für Inneres fünfmal prä­
miert.

Milizleutnant Becker stützt sich 
in der Arbeit auf seine zuverlässi­
gen Aktivisten un(er den Miliz­
helfern. Er hat mehrere treffli­
che Gehilfen angeworben. Mi­
chail Drewenlzkl, Philipp Retz- 
law und Sergej Onlschtschenko 
haben ihm wiederholt geholfen, 
Verbrecher zu stellen. Auch bei 
der staatsbürgerlichen Erziehung 
der Jugend sind sic seine feste 
Stütze.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft',

Gebiet Dshambul

Kulturleben der Republik

Filmtheater 
in der Schule

In der Arkadl-Gaidar-Mittcl- 
schule von Tschlmkent hat das 
Filmtheater für Kinder seine 
Türen geöffnet. Der erste Film, 
den sich die jungen Bewohner des 
Gebietszentrums hier angesehen 
haben, heißt „Ich bleibe mit 
euch".

Die Patenschaft über die neue 
Filmvorführungsanstalt haben die 
Mitarbeiter des städtischen Licht­
spielhauses „S. Seifullln" über­
nommen. Sie übermitteln den 
Jungen und Mädchen, die hier 
Kassierer, Filmvorführer und 
Platzanweiser sind, Ihre reichen 
Kenntnisse und Erfahrungen.

In den Schulen des Gebiets 
wurden in diesem Jahr 20 solcher 
Filmtheater für Kinder eröffnet, 
die aus’verschiedenen Gründen 
nicht Ins Pionierlager gefahren 
sind. Hier werden sie sich Strei­
fen ansehen, gedreht nach Wer­
ken der schönen Literatur, die lm 
Schulprogramm stehen.

Gastspiele 
abgeschlossen

Aus seiner ersten ausgedehn­
ten Tournee durch das Gebiet Ak- 
tjublnsk Ist das Mangyschlaker 
Gebiets-Puppentheater 
gekehrt. Die Künstler 
Halbinsel zeigten den 
Zuschauern Ihre besten 1 
rungen „Die drei Ferkel", „diuhi- 
chen-Slebenblatl", „Der gestiefel­
te Kater". Überall wurden sie 
herzlich aufgenommen.

zurück- 
von dör 
kleinen 

Inszenle- 
. „Biüm-

Bund der Musen 
und der Arbeit

So nennt man die diesjährigen 
Gastspiele des Semlpalatlnsker 
Gebletsschausplclhauses In den 
Siedlungen und Dörfern des Ge­
biets. Die Werktätigen der Land­
wirtschaft haben die Möglichkeit, 
sich mit den jüngsten Aufführun­
gen des Theaters bekanntzuma­
chen.

Die Bewohner der Rayons 
Beskaragal, ShanasemeJ, Borodu- 
llcha haben sich bereits die Ins­
zenierungen „Der findige Verlieb­
te" nach Lope de Vega, der zeit­
genössischen Komödie G. Gorins 
„Die Phänomenen", des Dramas 
T. Achtanows „Wehmut der 
Liebe" angesehen.

Die führenden Schauspieler 
veranstalteten Treffen mit den 
Zuschauern, hielten Vorlesungen 
über die Kunst.

Diese Gastreise durch die Dör 
fer des Geolets betrachten die 
Schauspieler als eine ernste Prü­
fung vor den verantwortungsvol­
len Gastspielen In Nowokusnezk, 
die dem 60. Gründungstag der 
UdSSR gewidmet sind.
Pressedienst der „Freundschaft''

IM SOMMER möchte man Jede 
freie Stunde im Grünen verbrin­
gen, lm welchen Gras liegen, sich 
In der Sonne schmoren lassen und 
die vom Duft der Kräuter ge­
schwängerte Luft atmen. Aber 
liegen sollte man dennoch nicht. 
Mehr Bewegung! Machen Sie 
Ausflüge, laufen Sic zusammen 
mit den Kindern barfuß über die 
Wiesen (das-Ist eine vorzügliche

---------------- Ärztliche Ratschläge —

Sonnenstrahlen 
brennen heiß
Fußgymnastik), spielen Sie Vol­
leyball, Federball. Bewegung li 
frischer Luft ist ein Heilmittel ge­
gen nahezu alle Krankheiten, s.e 
fördert die Tätigkeit der At­
mungsorgane und die Blutzirku­
lation. Sie stärkt die Muskeln 
und trägt zum guten Allgemein­
befinden bei.

Unser Körper atmet auch duren 
die Poren. Sogar an heißen Tagen 
sollte man sich deshalb dennoen 
mit recht warmem Wasser wa­
schen. um Haut und Poren gründ­
lich von Schweiß und Staub zu 
reinigen, damit der Organismus 
mehr Sauerstoff aufnehmen kann. 
Außerdem ist nur reine Haupt 
schön und gesund.

Frische Luft und Sonnenschein 
wirken haarwuchsstärkend. Dar­
um sollte man es sich zur Regel 
machen, vom Frühling bis zum 
Spätherbst ohne Kopfbedeckung 
zu gehen. Vor direkter Sonnen­
strahlung möchten wir aber war­
nen, da die Haare dadurch brü­
chig und trocken werden.

Kinder sind von Ihren ersten 
Lebenslagen an abzuhärlen. Des­
halb sollten täglich Abhärtungs­
prozeduren vorgenommen wer­
den. Am besten eignen sich für 
Sonnenbäder die Morgenstunden 
von 8 bis 11 Uhr. Die ganze 
Prozedur soll 30 Minuten dauern, 
aber mit einer Zwischenpause lm 
Schatten: 5 bis 15 Minuten Son­
nenbad. danach — Erholungs­
pause lm Schatten und noch ein 
Sonnenbad 5 bis 15 Minuten 
lang.

Es Ist am besten, alle Abhär­
tungsprozeduren In einem Zeit­
raum von 8 Uhr morgens bis 15 
Uhr tags vorzunehmen. Untersu­
chungen haben gezeigt, daß das 
Anpassungsvermögen des Kindes 
an Temperaturschwankungen sich 
um diese Zelt am besten entwic­
kelt. Um die Kinder ans tägllc.ie 
Turnen und an Abhärtungsproze­
duren zu gewöhnen, sollten die 
Erwachsenen auch mitmachen, Ih­
ren Kindern sozusagen mit gu­
tem Beispiel vorangehen.

Die beste Abhärtungsprozedur 
Ist das Baden In einem Fluß oder 
See. Wenn Ihr Kind noéh nicht 
schwimmen kann, so nutzen Sie 
den Sommer aus, um Ihm beizu­
bringen, wie es sich über Wasser 
halten muß.

Mit dem Baden muß man bei 
einer Mindesttemperatur der Luft 
von 25°C beginnen, an windstil­
len Tagen und nur In reinen Ge­
wässern, wo . es keine Wasser­
pflanzen und Steine gibt.

Das Kind soll lernen, ohne 
Furcht Ins Wasser zu gehen und 
beim Tauchen die Augen offe j 
zubehalten. Man muß aufpassen 
daß das Kind nicht zu frieren be 
ginnt. Bel „Gänsehaut" heißt es 
— unverzüglich aus dem Wasser 
steigen, sich rasch abtrocknen 
und In der Sonne wärmen.

Wenn das Kind schon längere 
Zelt (über ein Jahr) ab­
gehärtet wird, darf man 
auf die Wasse r p r o z e d u- 
ren Luftbäder folgen lassen (zu 
erst lm Zimmer, danach lm Frei 
en). Nach einem Brausebad soll 
das Kind nicht frottiert werden, 
nur die großen Tropfen könn’e 
man abtupfen.

Man hat festgeslellt, daß Kin­
der, die Ihre Turnübungen lm 
Freien machen. In der Regel vor 
akuten Erkältungserkrankungen 
bewahrt bleiben. Eines der zu­

verlässigsten Mittel gegen Erkäl­
tungen Ist das Abhärten durch 
Kälte. Viele aber denken anders: 
Ist die Ursache einer Erkältung 
in Kälte zu suchen, so müsse man 
sich eben wärmer kleiden! Das ist 
aber eine durchaus Irrtümliche 
Auffassung. Elnmummungen füh­
ren leider nur allzu häufig zu 
Anginas und Katarrhen der At­
mungswege. Ein Schnupfen wäre 

da noch das kleinere 
Übel. So trägt manch 
einer dazu bei, daß 
sich die Kälte aus ei­
nem Bundesgenossen 
des Menschen In des­
sen Feind verwan­
delt. Man hat festge­
stellt, daß Unterküh­
lungen der Handge­
lenke noch nie Er­
kältungen zur Folge 
gehabt haben. Da­

gegen ziehen nasse Füße häufig 
Krankheiten nach sich — bis zu 
akuten Lungenentzündungen. Das 
liegt daran, daß die Hände an be­
liebige Temperaturschwankungen 
der Atmosphäre gewöhnt sind.

Die Füße aber verstecken wir 
in Strümpfe und Schuhe. Durch 
richtige Kälteabhärtungen sind 
Tausende von Menschen gegen 
die allerverschiedensten Krank­
heiten immun geworden. Die heil­
kräftige Eigenschaft von Eiswas­
ser ist seit alters her bekannt.

Warum aber Ist das Wasser ei­
gentlich ein Bundesgenosse der 
Gesundheit? Niedrige Temperatu­
ren mobilisieren die Reserven des 
Organismus, steigern die Lei­
stungsfähigkeit seiner Systeme. 
Unter Källeelnfluß verringert 
sich einigermaßen die Frequenz 
der Herzmuskelkonlraktionen, 
und das Herz schlägt „wirt­
schaftlicher". Das Atmen wird 
gleichmäßiger und tiefer. der 
Muskeltonus steigt. Abhärtung 
durch Kälte wirkt sich auch auf 
Nerven, Psychik und das Allge­
meinbefinden positiv aus.

Der Mechanismus des wohltu­
enden Einflusses, den die Kälte 
auf den Organismus ausübt, er­
klärte I. P. Pawlow durch ein 
„Aufrütteln der Nervenzellen", 
eine jähe Einwirkung auf das 
Nervensystem.

Menschen aber, die an Athero­
sklerose, Hypertonie, Stenokar­
die, Neurosen und Magenge­
schwüren leiden, sollten erst nacn 
ärztlicher Beratung solcherlei 
Prozeduren vornehmen.

Folgende Hinweise müssen so­
wohl beim sommerlichen Abhär­
ten als auch zur Winterszeit be­
achtet werden:

Ein zu lang andauernder Auf­
enthalt In der Sonne Ist für alle 
schädlich. Die Sonnenstrahlungen 
können gefährliche und schmerz­
hafte Brandwunden auf der Haut 
hervorrufen sowie zu Sonnenstich 
und Wärmeschäden führen.

Besonders vorsichtig müssen 
geschwächte und übermüdete 
Personen sein gleichwie solche, 
dfe an Herz- und Gefäßkrankhei­
ten leiden. Kinder und alte Leu­
te sind vor allem überhitzungsge­
fährdet.

Um dem vorzubeugen, sollten 
Sie nicht stundenlang In der glü­
henden Sonne liegen und sich 
braten lassen, nur, um so bald wie 
möglich braun zu sein. Auch un­
ter dem Sonnendach kann man 
sich bräunen lassen, besonders am 
Strand.

Es Ist nicht ratsam, auf leeren 
Magen oder unmittelbar nach dem 
Essen Sonnenbäder zu nehmen. 
Am besten tut man dies eine bis 
anderthalb Stunden nach dem 
Frühstück oder Mittagessen. Der 
Kopf muß dabei unbedingt be­
deckt sein. Verschaffen Sie sich 
zu diesem Zweck einen luftigen 
hellfarbenen Panamahut, ein 
leichtes Tüchleln oder ein Sport­
käppi mit breitem Schild.

Und die wichtigste Regel: das 
Ybhärten muß unter Berückslch- 
Igung von Alter. Gesundheitszu­

stand und der Individuellen Be­
sonderheiten Ihres Organismus 
erfolgen.

Die Hauptbedingung ist — ein 
allmähliches und systematisches 
Xbhärten.

Nadeshda BEKBAJEWA, 
Ärztin 

Alma-Ata
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Winke |
Zu viel, 
zu fett, zu süß

Ein Hungergefühl oder gar 
„Knurren" des Magens zeigt an, daß 
unser Organismus nach Nahrung 
verlangt. Ein angenehmes Gefühl 
der Sättigung, bisweilen auch ein 
ausgesprochenes Völlegefühl signa­
lisiert, wann unser Bedarf gedeckt 
ist. Genügt diese „innere Stimme", 
uns — rein instinktiv — vor Ober­
ernährung zu schützen? Leider 
nicht; denn wir haben den In­
stinkt durch die Gewohnheit ge­
schwächt, auch ohne wirkliches Be­
dürfnis zu essen. So also wird mehr 
Energie aufgenommen, als der Kör­
per benötigt.

Es wird zu viel, zu fett und zu 
süß gegessen. Überernährung führt 
zwangsläufig zur Obergewichtigkeit. 
Wir wissen heute, daß viele Er­
krankungen durch Obergewicht ge­
fördert oder, wenn sie schon vor­
handen sind, ungünstig beeinflußt 
werden: der Bluthochdruck, Herz­
kranzgefäßleiden und andere For­
men der Adernverkalkung, die zum 
Herzinfarkt oder zum Schlaganfall 
führen können. Dazu gehören fer­
ner die Zuckerkrankheit, die Fettle­
ber, Gallen- und Nierensteine, Gicht, 
Gelenkleiden und Atmungsstörun­
gen.

Bei Bemühungen, die schlanke 
Linie zu erhalten, bereitet der 
Nährstoff Eiweiß keine Probleme. Im 
Unterschied zu Fett und Kohlehydra- 
len legt sich der Körper davon kei­
ne Reserve an. Deshalb müssen wir 
zur Aufrechterhaltung der Lebens­
vorgänge täglich eiweißhaltige Le­
bensmittel zu uns nehmen: Milch, 
Milchprodukte, Fleisch, Fisch, Ge­
müse, Kartoffeln u. a.

Fett ist der Dickmacher Nummer 
1, denn es wird leicht vom Kör­
per gespeichert, an unerwünsch­
ten Stellen. Unbedingt sollten die 
„verdeckten" Fettbesfandteile in 
Schweinefleisch, Wurst, Fettkäse, 
Eiern, Kuchen, Gebäck, Schokolade 
usw. beachtet werden. Vor allem 
Zucker ist schnell dabei, sich in Fett 
zu verwandeln. Eine Reibe von Le­
bensmitteln enthält unentbehrliche 
Vitamine und Mineralstoffe, zum 
Beispiel Obst, Gemüse, Kartoffeln, 
Vollkornerzeugnisse. Zucker, helle 
Mehle, Speisestärken, Brötchen ynd 
Weißbrot gehören nicht dazu und 
sollten deshalb eine Nebenrolle 
spielen.

Kleinmöbel
Auch in die kleine Wohnung, 

selbst in das Einzelzimmer gehören 
noch alle möglichen Kleinigkeiten. 
Das sind verschiedene Dinge, un­
ter ihnen auch Wandregalen, die 
man selbst leicht basteln kann. Das 
kleine Wandregal, in dem Puder 
und Watte, Krems und alle anderen 
unentbehrlichen Utensilien griffbe­

reit stehen können, läßt sich aus 
nicht zu starken Leisten (1x1,5 cm) 
und Sperrholzplatten basteln. Dün­
ne, nicht zu kurze Nägel und etwas 
Leim geben genügend Halt, da ja 
nur leichte Gegenstände in das Re­
gal gestellt werden.

Der Zeitungsständer gehört auch 
zu kleinen Möbelstücken und läßt 
sich leicht basteln. Eine der Varian­
ten wird da vorgeschlagen. Man

muß sich bloß dabei ein bißchen 
Mühe geben und seiner Phantasie 
freien Lauf lassen.
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